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Dentſches Reich.
Der Kaiſer konferirte am Montag Vormittag mit dem

Staatsſekretär Freiherrn abe. in deſſen Wohnung. Später
empfing der Kaiſer im Schloß den neuernannten außerordent
lichen und bevollmächtigten türkiſchen Botſchafter, Ghalib Bey,
in Antrittsaudienz und nahm aus den Händen deſſelben das
Beglaubigungsſchreiben entgegen. Der Audienz wohnte der
Freiherr v. Marſchall bei.

Der Kaiſer wird, wie verlautet, an der Hochzeit der Prinzeſſin
Alexandra mit dem Erbprinzen von Hohenlohe theilnehmen. Dieſelbe
findet im April in Coburg ſtatt.

Wir haben geſtern bereits das Dementi reproduzirt,
mit welchem die „Nor dd. Allg. Ztg.“ den Kriſengerüchten
entgegengetreten iſt. Als ob es nicht im eigenen Lager genug
zu kehren gäbe, gen heute wieder plötzlich die Freiſinnigenund ihre Gefolgſchaft an, von neuem bie böſen „Agrarier“ als

diejenigen zu bezeichnen, die als die Urheber dieſer Kriſengerüchte anzuſehen ien, Was ſoll eigentlich der Lärm Daß

die Agrarier in keiner Weiſe auf irgendwelche Perſonal-
veränderungen hinarbeiten, haben ſie deutlich genug durch die ver
ſöhnliche Art bewieſen, wie ſie dem Landwirthſchaftsminiſter nach
deſſen allerdings nur durch ein Mißverſtändniß hervorgerufenem
ſcharfem Angriff bei Berathung des Antrages r entgegenge
kommen ſind. Was ſie durch ein Hinarbeiten auf den Rücktritt
des Fürſten Hohenlohe bezwecken ſollten, iſt überdies ganz uner-
findlich. Einmal wiſſen ſie ganz genau, daß ſie auch bei einem
Kanzlerwechſel nicht mit mehr Sicherheit auf die Gewährung
des Antrages Kanitz und der Doppelwährung rechnen können
als gegenwärtig. Zum anderen aber wiſſen ſie ebenſo genau,
daß, wenn ſie wirklich irgend einen Miniſter beſeitigt wiſſen
wollten, h auch noch ſo verſteckte Hinarbeiten darauf das
ſicherſte Mittel zu ſeiner Befeſtigung ſein würde; es ſoll ſogar
Miniſter geben, die zu ſolchem Zweck von Zeit zu Zeit ihren
bevorſtehenden Rücktritt ankündigen laſſen, ſodaß man, wenn
be wirklich einmal eintreten ſollte, es gar nicht glauben
wird.

Herr Hofprediger a. D. Stöcker veröffentlicht in der„N. Weſtf. e ſoigente Mittheilung:
„Anf meine Wähler. Den Wählern und Wahlmännern,

welche mir das Vertrauen geſchenkt haben, mich in das Abgeordneten
haus zu wählen, theile ich hierdurch mit, daß gewiſſe Umſtände
mich veranlaßt haben, aus der deutſch konſervativen Partei des
Abgeordnetenhauſes auszuſcheiden. Meine politiſche, ſoziale und
lirchenpolitiſche Haltung erleidet hierdurch nicht die geringſte
Veränderung. Adolf Stöcker, Mitglied des preußiſchen Abgeord
netenhauſes.“

Die „Hamburger Nachrichten“ erklären bezüglich des Aus
tritts Stöcker aus der conſervativen Fraction, daß dieſe Sepa-
ration dem Jntereſſe der conſervativen Partei entſpreche und
in ihren weiteren Conſequenzen ſich nützlich erweiſen werde.

Der aller Wahrſcheinlichkeit nach zum Nachfolger des
aus dem Reichsdienſte geſchiedenen Unterſtaatsſekretärs im
Reichsamt des Jnnern von Rottenburg beſtimmte Direktor in
demſelben Amte Rothe hatte bereits vor zwei Jahren, als er
von Kaſſel hierher berufen wurde, die Zuſicherung erhalten, daß
er in die nächſte freiwerdende Unterſtaatsſekretärſtelle aufrücken
werde. Nur unter dieſer Bedingung nahm der Genannte, der
bereits eine ganze Reihe von Jahren Regierungspräſident ge-
weſen war, die Stellung eines Direktors im Reichsamte des
Jnnern an. Zu ſeinem Nachfolger in der von ihm bisher be
kleideten Stellung wird vorausſichtlich Geheimrath v. Woedtke
ernannt werden.

Nach einem Gerücht, welches die „Harktungſche Zeitung“
wiedergiebt, ſoll der Landrath Graf von Finckenſtein zum
Polizei- Präſidenten von Königsberg in Ausſicht ge
nommen ſein. Herr von Finckenſtein, ein Schwiegerſohn des Herrn
Geheimen Regierungs und Landraths Freiherrn von Hülleſſem,war ſeiner Zeit als Affeſſor bei der Regierung in Königsberg be
ſchäftigt.

Der frühere Reichstagsabgeordnete Germain
wird, wie aus Saarburg geſchrieben wird, nun Deutſchland
auch verlaſſen und h ziehen. Herr Germain
folgt alſo dem löblichen Beiſpiel ſeiner Freunde Antoine und
Dr. Haas. Glück auf den Weg!

Parlamentariſches.
Die ſeit langem verſprochene Reform der Militär-Strafprozeſ

ordnung läßt immer noch auf ſich warten. Wenn man aber an
gewiſſer Stelle geglaubt haben ſollte, einer Erörterung der Frage
dadurch aus dem Wege gehen zu können, daß man die Erledigung
dieſer Reform wegen ſonſtiger Belaſtung der laufenden Reichstags
ſeſſion als unthunlich hinſtellte, ſo dürfte man ſich getäuſcht haben.
Der Kriegsminiſter wird bei der Berathung des Militäretats in Bezug
auf dieſe Frage keinen leichten Stand haben, da auf der Linken wie
beim Centrum die Abſicht feſtſteht, eine ſehr beſtimmte Interpellation
über den Stand der Angelegenheit an ihn zu richten.

Die konſervative Landtagsfraktion hat ſich ein
gehend mit dem Beſchluſſe des Elfer- Ausſchuſſes gegen

Stöcker beſchäftigt und iſt ſchließlich zu dem Ergebniß gelangt, das
Vorgehen des Elfer- Ausſchuſſes gutzuheißen und dem Elfer-Aus-
ſchuſſe ein Vertrauensvotum zu ertheilen.

Die von einer Seite verbreitete Nachricht, daß Dr. Karl Peters
eine Candidatur fürdie bevorſtehende Reichstagswahl
im vierten Hannoverſchen Wahlkreiſe angeboten
ſei, iſt unrichtig. Von der Leitung der nationalliberallen Partei iſt
vielmehr ein ent'prechendes Angebot des Dr. Peters abgelehnt worden.
Hofbeſitzer Wannhof, der vor einigen Tagen ſein Mandat niederlegte,
wird wieder aufgeſtellt werden.

Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, beabſichtigt das
Zentrum heute eine zweite Erklärung über ſeine Stellung
zum Bürgerlichen Geſetzbuche im Reichstage abzugeben, welche die
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Reichspartei ſoll eine zweite Erklärung erfolgen.

Eugland.
Die engliſche Politik in Marokko

möchte, ſo geben wenigſtens von Paris aus verbreitete Gerüchte zu
verſtehen, den jetzigen Herrſcher ganz und gar zu ihrem Werkzeuge
machen. Wenn es gelänge, den Scherif Muley Abd el Aziz zu
einem Beſuche der britiſchen Hauptſtadt zu bewegen, ſo wäre man
in London dieſem Ziele um ein gutes Theil weiſer. Das ſcheint
aber blos ein Fühler zu ſein, der anläßlich der bevorſtehenden
Ankunft des engliſchen Vertreters am ſcherifiſchen Hofe
ausgeſtreckt wird. Die Verwirklichung des Planes würde im Wider-
ſpruche mit allen morokkaniſchen Ueberlieferungen ſtehen, da noch
niemals ein dortiger Herrſcher ſein Land verlaſſen hat, um mit
chriſtlichen Höfen und Regierungen Höflichkeitsbezeugungen auszu
tauſchen. Nichtsdeſtoweniger wird in Paris die ungemeine Rührig
keit der engliſchen Marokkopolitik gerade jetzt ſehr mißliebig vermerkt,
wo die Franzoſen die Regelung ihrer Grenzbeziehungen zu Marokko
energiſch betreiben wollen.

Jtalien.
Eine Verlegenheit der Italiener in Afrika

iſt glücklich beſeitigt.
Wie aus Maſſauah gemeldet wird, hat Ras Makonnen aus

dem Lager von Farasmai die als Geiſeln zurückbehaltenen italieniſchen
Ofſiziere freigelaſſen ſie kamen in ausgezeichnetem Zuſtande geſtern
Abend im italieniſchen Lager an.

Zur Lage in Maſſauah.
Der Umſtand, daß Ras Makonnen wie aus dem letzten

offiziöſen Telegramm erhellt, in Farasmai, wenige Kilometer ſüdlich
von Adua ſteht, wirft ein neues Licht auf die Situation. Es dürfte
nunmehr feſtſtehen, daß das abeſſiniſche Heer vorerſt nicht eine Um
gehung der Italiener und einen Vorſtoß gegen das Innere der Kolonie
plant, ſondern vielmehr über Adug nach der heiligen Stadt
Axum marſchirt, wo die Königskrönung Meneliks nach der Negus-
tradition erfolgen wird. Ob Menelik nach der Krönung die
Operationen wieder aufnehmen oder aber ſich mit ſeinen bisherigen
Erfolgen beſcheiden wird, iſt natürlich ungewiß, Auf alle Fälle hat
ſich die Diſtanz zwiſchen beiden Heeren ſtark vergrößert und damit
auch die Schwierigkeit für General Baratieri, die Abeſſinier einzu
holen und anzugreifen.

Einem offiziöſen Kommuniqué zufolge wurde der Kapitulations
vertrag pon Makalle ohne jede Einmiſchung der Regierung direkt
zwiſchen General Varatieri und Menelik abgeſchloſſen. Die Re
gierung habe telegraphiſch um den Text des Vertrages gebeten, um
denſelben zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.

Bulgarien.
Der Bulgarenfürſt

hat dem Drängen ſeiner Miniſter endlich nachgegeben und ſeine end
et Zuſtimmung zu der Umtaufe des Prinzen Voris ertheilt
Das iſt ihm ſehr ſchwer geworden. Er ſchwankte lange hin und
her, zwiſchen Papſt und Zar, zwiſchen ſeiner ſtreng päpſtl'chen Ehe-
gemahlin und ſeiftem ſeligen Großvater und Ahnherrn ſeiner katho-
liſchen Linie, dem großen Auguſt, der um des reichen Erbes der Kohary
willen zuerſt katholiſch geworden iſt. Es heißt, der Miniſter
präſident Stoilow und ſeine Kollegen hätten den Fürſten vor
ein „entweder oder“ geſtellt, entweder die Umtaufe oder den
Rücktritt. Dem Fürſten wurde ſogar zu verſtehen gegeben, daß er
im Weigerungsfalle auch auf die Armee nicht rechnen könne, da dieſe
mit dem Volke übereinſtimme. Und ſchließlich habe man dem Fürſten
die Kriſen und Gefahren in ſo lebhaften Farben ausgemalt, die ein
längeres Zögern heraufbeſchwören müſſe, daß der nicht gerade willens
ſtarke Fürſt endlich nachgegeben habe. Nachdem Fürſt Ferdinand
ſo den Zwiſt mit ſeinem Miniſter beigelegt hat, wird er ſetzt einen
ditt mit ſeiner Gemahlin und deren Familie durchzukämpfen
haben.

Am Dienstag verlas der Miniſterpräſident Stoilow in der So-
branje ein Manifeſt, in welchem die Schwierigkeiten hervorgehoben
werden, die ſich dem Uebertrtit des Prinzen Voris entgegenſtellen.
Trotzdem werde der Uebertritt des Prinzen zur orthodoxen Kirche
am 14. Februar erfolgen. Die Proklamation wurde mit unge
heurem Jubel begrüßt.

Serbien.
Streik der Preſſe.

Wegen Beleidigung der ſerbiſchen Preſſe, durch eine Rede des
Präſidenten der Skupſchtina, Pavlovie, ſtellten die hieſigen Blätter
die Berichterſtattung über die Skupſchtina, bis Genugthuung geleiſtet,
ein. Das Budget wurde in der Skupſchtina mit großer Majorität
bei der Generaldebatte angenommen. Nur in der Spezialdebatte dürfte
es zu lebhaft Kontroverſen kommen, ſchließlich werde es jedoch eben
falls zur Annahme kommen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern die Spezialberathung
des Etats der landwirthſchaftlichen Verwaltung fort, wobei eine
Fülle von Einzelheiten erörtert wurde. Unter Anderem unter-
zog der Abg. Barthold (freikonſ.) die Wirkſamkeit der land
wirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen einer freimüthigen Kritik.
Abg. Graf Hoensbroech (Zentrum) ſprach ſich für Aufhebung
der obligatoriſchen Trichinenſchau aus und wurde vom
Landwirthſchafts Miniſter darau hingewieſen daß
dieſe Angelegenheit nicht in ſein Reſſort, ſondern
in das des Kultusmitkſters gehöre. Der Abg. Ring (kkonſ.)
hatte mit dem Oberlandſtallmeiſter Grafen Lehndorff eine Aus-
einanderſetzung über die Körordnung. Der Abgeordnete Szmula
(Zentrum) trat für energiſche Förderung der Fiſchzucht ein und
verlangte die Errichtung eines Lehrſtuhles für dieſes Fach an
einer Univerſität. Vom Regierungstiſche aus ward dieſem und
anderen Wünſchen thunlichſte Berückſichtigung zugeſagt. Weiter
S die Forderungen für Meliorationen z einer längeren

ebatte, an der die konſervativen Abgg. Ring und
von P heim, der Geh. Rath Holle und der
Landwirthſchaftsminiſter theilnahmen. Der Letztere legte

dar, daß die Vermehrung des techniſchen Perſonals in
demſelben Maße erfolge, in welchem die gründliche Heran-
bildung eines ſolchen zu ermöglichen G eine übereilte Ver
mehrung würde die Gefahr mit ſich bringen, daß ungenügend
ausgebildete Kräfte angeſtellt würden. Uebrigens beſtände in
dieſer Angelegenheit ein gewiſſer Antagonismus zwiſchen dem
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten und dem für Landwirth-
ſchaft, der erſt gelöſt werden könnte bei der definitiven Or-

der waſſerwirthſchaftlichen Verwaltung. Der
lbgeordnete von Brockhauſen (konſervativ) ſprach ſich

für Erhöhung des Dotationsfonds zur Unterſtützung
genoſſenſchaftlicher Meliorationen aus. Der Miniſter
egte dar, aus welchen Gründen er bei der bisherigen Ver-

theilung der Mittel zwiſchen den Landesmeliorationen und denen
von Provinzverbänden bleiben müſſe. Abg. Ring brachte noch
zur Sprache, daß die Schaffung eines eigenen Dezernates für
die Jntereſſen des Gärtnereigewerbes wünſchenswerth ſei.

In der heutigen Sitzung ſtehen der Geſetzentwurf betr. die
Zdnnſ hiſftahrlksregiſter und Jnitiativanträge auf der Tages
ordnung.
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Dentſcher Landwirthſchaftsrath.
II.

Berlin, 4. Februar.
Die heutige zweite Sitzung begann um 10!/, Uhr. Als Vertreter

der Regierungen nennen wir noch den Heſſiſchen Miniſterialrath von
Bechtold, den Großherzoglich Mecklenburgiſchen Miniſterialrath von
Blücher, den Herzogl. Braunſchweigiſchen Geſandten von Cramm-
Burgdorf, den Herzogl. Gothaiſchen Geh. Regierungsrath Hieerling,
den Kommiſſar des Statthalters der Reichslande Geh: Ob.Reg.-Rath

alley, den Vertreter des Reichsgeſundheitsamts Dr. Windiſch, des
deichsjuſtisamts Geh. Reg.-Rath Grzywnitz, des Juſtizminiſteriums

W Juſtizrath Dr. Bennewitz, des Handelsminiſteriums Reg.Affeſſor
eumann.

Der Vorſitzende, Landeshauptmann von Roeder, theilt mit, daß
aus Anlaß des Erſcheinens der Zuckerſteuervorlage ſchon heute die
Zuckerſteuerfrage auf die Tagesordnung geſetzt werden ſoll, und zwar
zur Vermeidung von Geſchäftsordnungsbedenken in einer um ein
Uhr Mittags neu anzuberaumenden (dritten) Sitzung. Leider haben
die Vorſchläge des D. L.R. in der Vorlage keine Berückſichtigung
gefunden. Die Herren Geh.-Rath Prof. Maercker-Halle Prof. Dr.
Sering-Berlin, Landgerichtsrath Schneider ſind als außerordentliche
Mitglieder in den ſtändigen Ausſchuß getreten.

Der erſte Gegenſtand der Verhandlungen iſt die Organiſation
des ländlichen Arbeitsnachweiſes. Grundlage der Berathungen und
der Referate iſt eine vom Deutſchen Landwirthſchaftsrath veranſtaltete
Umfrage an alle landwirthſchaftlichen Centralvereine im Deutſchen
Reichstage um Auskunft über den gegenwärtigen Stand des länd-
lichen Arbeitsnachweiſes. Der Oſtpreußiſche Verein hat eine Organiſation
abgelehnt, um der Gefahr einer Förderung des ohnehin ſchon in beklagens-
werthem Umfange beſtehenden Fortzuges der ländlichen Arbeiter beiderlei
Geſchlechts zu begegnen. Wo Arbeitermangel herrſcht, wie in Li
tauen und Maſuren iſt ein Arbeitsnachweis nicht nöthig, weil Feder,
der Arbeit ſucht, ſolche findet. Dennoch dauert der Zug nach dem
Weſten unvermindert fort. Jn Weſtpreußen exiſtiren auch keine
weſentlichen Arbeitsvermittlungsämter oder Stellen. Das rerderb-
lich wirkende Agent urweſen müſſe bekämpft werden. Die CEentral-
ſtelle für Arbeitsnachweis in der Stadt Poſen ſiellt ſich auch
den ländlichen Arbeitgebern zur Verfügung. Ein Bedürfniß
zur Errichtung ländlicher Nachweiſeſtellen liege nicht vor. In
der Provinz Sachſen jedoch beſteht eine ländliche Nachweiſeſtelle, die
vom dem vom dortigen Centralverein ins Leben gerufenen Verbande
zur Beſſerung der ländlichen Arbeiter Verhältniſſe eingerichtet iſt.
Dreitauſend Landwirthe ſind daran betheiligt. Jn Schleswig-Holſtein
beſorgen zwei Vereinigungen die Vermittelung, in Hannover thun
dies die Geſindevermiether. Jm Allgemeinen zeigt ſich überall das-
ſelbe Bild, daß ein Bedürfniß für die Organiſation entweder noch
nicht erkannt oder noch nicht befriedigt iſt. Der erſte Referent iſt
Landrath von Werder, Halle a. S., der zweite Juſtizrath
Reich-Meyken. Bei vereinigen ſich zu folgenden Anträgen:

1. Die gegenwärtige Organiſation des landlichen Arbeitsnach-
weiſes genügt nicht überall, um eine ſachgemäße Erhaltung und Ver-
theilung der Arbeitskräfte auf dem Lande herbeizuführen. Es empfiehlt
ſich daher, da, wo das Bedürfniß vorhanden iſt, die Organiſation
des ländlichen Arbeitsnachweiſes in Angriff zu nehmen.

2. Die Errichtung von Arbeitsnachweiſen durch Kommuner
und andere, nicht aus Landwirthen gebildete Körperſchaften in
den größeren Städten erſcheint nicht geeignet, einen richtigen
Austauſch der Arbeitskräfte zwiſchen Stadt und Land herbei-
zuführen, begünſtigt vielmehr einſeitig das ſchädliche Abſtrömen
der Arbeitskräfte vom Lande nach der Stadt. Eine Organiſation
des ländlichen Arbeitsnachweiſes wird nur dann dem Jntereſſe der
Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer entſprechen, wenn ihr Träger ein
Verband von ländlichen Arbeitgebern mit einer Zentralſtolle iſt, die
in allen geeigneten Orten des Verbandsbezirkes Arbeitsnachweisſtellen
errichtet und leitet.

3) Die Ausdehnung der Organiſation des ländlichen Arbeits-
nachweiſes über das ganze Deutſche Reich mit einer einzigen Zentral-
ſtelle erſcheint nicht durchführbar.

4) Der Deutſche Landwirthſchaftsrath wolle beſchließen eine
dringende neue Eingabe an den Herrn Reichskanzler und den Bun-
desrath mit der ehrerbietigen Bitte zu richten, den in der XXII.
Plenarverſamlung des Deutſchen Landwirtbſchaftsraths gefaßten,
dem erſteren mittels Eingabe vom 14. Mai 1894, dem letzteren
mittels Eingabe vom 31. Mai 1894 unterbreiteten Beſchlüſſen be
üglich der reichgeſetzlichen Regelung des Geſindeweſens baldigſt

Rechnung zu tragen.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Sodann ſprach Graf Bernſtorff-Wehningen über die Frage:

„Jſt durch die Gewährung von Einfuhrjcheinen für
Oel und Rübſaat eine ungünſtige Rückwirkung
auf die Verwendung in ländiſcher Oelſaaten in
der Jndüſtrie und dadurch auf den in ländiſchenOelfruchtbau zu befürchten Jn der zur Berathung der
Frage eingeſetzten Kommiſſion iſt die Frage verneint worden.

Die Ausführungen des Redners gipfeln darin, daß dieſe Gefahr
nicht vorliege. An der Beſprechung betheiligen ſich von Donat
Schleſien), von Saldern (Pommern), von Arnim (Brandenburg),
zrofeſſor Maercker (Provinz Sachſen). Die Verſammlung nimmt



ebenſo das Recht der Mutter nach dem Tode des Vaters.

von einer Beſchlußſaſfung hierüber Abſtand und überreiſt das ganze
Material dem Ausſchuß zwecks ſpäterer Zuſtellung an den Miniſter.
Schluß der Sitzung 17, Uhr.

Deutſcher Reichstag
Bei noch ſchlechterer Beſetzung als geſtern ſetzte der

Reichstag heute die Berathung des Bürgerlichen Geſetzbuches
fort. Der Abgeordnete von Dziem b owski-Panian (Pole)
ließ den Ausdruck der Zuſtimmung im Ganzen, Bemänge-
lungen im Einzelnen folgen und bezeigte Luſt das An-
ſiedelungsgeſetz für Poſen und Weſtpreußen durch das allge
meine Rechtsbuch los zu werden. Hinſichtlich der Eherechte
erklärte er den Standpunkt des Centrums zu theilen. Abg.
Kaufmann (freiſ. Vp.) bezeichnete die Vorlage als einen
großen Fortſchritt für das Rechtsleben. Sein Tadel
traf vorzugsweiſe das Vereinsrecht des Entwurfs,
das die Vereine der Polizeiwillkür über
antworte. Mit Glück und nicht ohne Humor wies der Redner
die Hohlheit der Tiraden des Abg. Rintelen über die angeb
liche Entſittlichung der S durch das Eheſcheidungsrecht des
Entwurfs nach „Wenn für ein Ehepaar das Geſetzbuch inter
eſſant wird, dann iſt die Sittlichkeit ſchon aus ihrer Ehe ge-
wichen.“ Beharre das Zentrum auf ſeiner Bedingung hin
ſichtlich des Eherechts, ſo würde es finden, daß es im Reichs
tage nicht unter allen Umſtänden ausſchlaggebend ſei.

Mit der Ueberlegenheit des den Gegenſtand nach allen
Richtungen hin beherrſchenden Geiſtes prüfte ſodann einer der
hervorragendſten Mitſchöpfer des Entwurfs der greiſe
Geheime Juſtizrath Profeſſor Dr. Plank vom
Bundesrathstiſche aus die gemachten Einwände, eine
Prüfung, bei der die Jurisprudenz des Abg. Rintelen nicht eben
ſonderlich beſtand. Neues Recht zu machen, wie man verlangt
habe, ſei nicht die Aufgabe, nicht die Befugniß des Geſetzgebers,
der ſich darauf beſchränken müſſe, das Recht, wie es aus dem
innerſten Leben des Volkes herausgewachſen, feſtzulegen. Auch
der ß San ſei unberechtigt, daß das Geſetzbuch dem richter
lichen Ermeſſen einen zu weiten Spielraum laſſe. Es habe klare,
beſtimmte Rechtsſätze aufgeſtellt, aber es gebe Rechtsſätze, die
je nach der Verſchiedenheit der Umſtände verſchieden ausgelegt
werden müſſen, ſo z. B. wenn zu befinden ſei, ob in einem
beſtimmten Falle nach Treue und Glauben gehandelt worden.
Das viel angefochtene Vereinsrecht des Entwurfs behandle
eine der ſchwierigſten und zweifelhafteſten Materien;
Beſtimmungen über die Vereine mit politiſchen und ſozial
politiſchen Beſtrebungen ſeien nicht zu entbehren. Was das Ehe
recht angehe, ſo ſei es gewiß, daß die hauptſächliche Bedeutung
der Ehe auf ſittlichem und religiöſen Gebiete liege. Aber
di eſſe Bedeutung gehöre nicht vor das Forum Geſetzgebers.
Dieſer habe nur die ſittlichreligiöſen Vorausſetzungen zu be
ſtimmen, unter welche der Staat eine Ehe anerkenne, und hierbei der
ſittlichen Bedeutung des Jnſtituts gerecht zu werden dies aber
z im u in ausgedehntem Maße. Das Geſetz
uch, ſo ſchloß der Redner unter großem Beifall, könne nicht

Allen in Allem gefallen, es appellire an die Reſignation, ſei
aber auch des Reſignirens auf Einzelwünſche werth. Es gebe
dem Volke ein gutes, ein deutſches ein ſoziales Recht. Nach
dieſer Rede ließ die Sozialdemokratie den Entwurf von einem
ihrer durch Mangel an Gediegenheit am ſchärfſten hervor-
ſtechenden Mitglieder, dem Abg. Stadthagen kritiſireu; er
erledigte ſich der Aufgabe dieſer ſeiner Veranlagung gemäß.
Heute Fortſetzung.
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31. Sitzung am 4. Februar 1 Uhr.
Am Bundesrathstiſche: Nieberding, Geh.-Räthe Sohm

und Planck.
Die erſte Berathung des Bürgerlichen Geſetz

buches wird fortgeſetzt.
Abg. von Pziembowski-Pomic. à (Pole); Die Vorlage

iſt weder zu romaniſtiſch, noch zu germaniſtiſch, weder zu
franzöſiſch, noch zu deutſch. Aber in einem Punkte hat ſich dieſes
Geſetzbuch nicht frei gehalten von geſetzlichen Experimentirverſuchen
und zeitlichen Strömungen. Jnſofern nämlich, als nach dem Ein-
führungsgeſetze die partikulariſtiſche, die preußiſche Geſetzgebung auf-
recht erhalten bleiben ſoll hinſichtlich der Rentenguts Geſetzgebung
und des Anſiedlungsgeſetzes von 1886. Jn Bezug auf das Eherecht
muß ich dem Abg. Rintelen Recht geben. Eine ſtandesamtliche
Ehe ſollte nur dann zugelaſſen werden, wenn das Brautpaar
bindend verſpricht, ſich trauen zu laſſen. (Heiterkeit links.)
Im Uebrigen werden wir für die Kommiſſion ſtimmen.

Abg. Kaufmann (freif. Vp.) Namens meiner Partei kann ich
erklären, daß der zweite Entwurf gegenüber dem erſten eine weſent
liche Verbeſſerung darſtellt, daß aber der Reichstag
ſich einer genauen Prüfung verſchiedener Materien, nament
lich des Vereinsrechts, ſich nicht wird entziehen können.
Ganz unbegründet iſt ferner ber Vorwurf, der Entwurf enthalte
kein deutſches Recht. Das trifft zunächſt nicht zu für dasSachenrecht. Die Auflaſſung von Grundſtücen iſt z. B. echt deutſch.

Daſſelbe gilt von dem Mobiliar-Necht. Das ObligationenRecht iſt
ja römiſch, aber längſt Gemeingut in Deutſchland geworden. Ge
ſellſchafts-, Vertrags, ferner Familienrecht ſind ſtreng Kerwgnird

uch da
Erbrecht beruht im Weſentlichen auf deutſch-rechtlicher Grundlage.
Die einſchlägigen Vorwürfe Giehrcke's ſind alſo ganz unbegründet.
Vor Allem wird die Kommiſſion aber ung durchſetzen müſſen
bei dem Recht über die juriſtiſchen Perſonen. Es iſt das geradezu
eine Abdankung des Reiches an die Einzelſtaaten. Die Verleihung
der juriſtiſchen Perſon durch die Staatsgewalt iſt ein alter juriſtiſcher
Zopf. Wir fordern für die Fach, die Berufsvereine eine geſicherte
Rechtsbaſis hier können wir und wir gehen ja da mit dem
Centrum Hand in Hand ein gutes Stück Lokalpolitik treiben.
Herr Rintelen geficl ſich geſtern faſt in der Rolle der Kaſſandra, in
dem er meinte, der Entwurf zerſtöre in ſeinen familien- und ehe
rechtlichen Beſtimmungen Religion Ordnung Staat c.
Ich nehme das nicht zu tragiſch. Sollte es aber Herrn Rintelen
Ernſt geweſen ſein, ſo wird er in der Commiſſſon eine geſchloſſene
Phalaurx finden. hat doch geſtern ſelbſt Herr von Buchka zu meiner
Freude ſich ſo entſchieden darüber ausgeſprochen. Redner wendet ſich
ferner auch gegen die Rintelen'ſchen Ausführungen über die Ein
ſchränkung der patria potestas und über die Ehe. Jm Geſetze kann
ſtehen was da wolle, mit der Sittlichkeit der Ehe hat das nichts
zu thun. Auch mit einem zu ſtarren Eheſcheidungsrecht, wie es der
Entwurf vorſchlägt, hat die Heiligkeit der Ehe nichts zu thun.(Der Reichskanzler iſt igoiſchen erſchienen.) Wir verlangen

ein klares Eheſcheidungsrecht, welches auch klar ausſpricht, wann
Mißhandlungen die Trennung begründen. Redner ſpricht ſich ſchließ
lich für Ueberweiſung des ganzen Entwurfs an die Kommiſſion aus,
mit der Ermächtigung zur en bloe Annahme neutraler Materien und
mit dem Erſuchen um ſchleunige r auch ſchon über
die einzelnen Theile. Jm übrigen verſpreche er ſich von dem Ent
wurf mit den ihm vorgeſchlagenen Verbeſſerungen auf den Gebieten
beſonders des Vereinsrechts eine ſegensreiche Rückwirkung auf unſer
anzes Rechtsleben und auch auf die Praxis des Reichsgerichts, auf
echtswiſſenſchaft und Rechtsſtudium.

Geh. Rath Planck legt dagy, das Recht ſei in einer ſtändigen
Entwickelung. Es war alſo zu prüfen, was abgeſtorben ſei und was
als werdendes Recht zu berückſichtigen ſei. Nicht aus theoretiſchen
Erwägungen heraus ſei der Entwurf aufgeſtellt, ſondern aus dem
praktiſchen Bedürfniſſe heraus. Redner tritt ſodann einzelnen Ein-
wenden gegen den Entwurf entgegen. Das Vereinsrecht ſei eine der

ſchwierigſten Materien. Beſtimmungen derart, wie über die poli
tiſchen 2c. ſeien nicht zu entbehren. Einen Verein vermögensrechtlich
zu einem Rechtsfubjekt zu machen, da ſeirnicht etwa etwas Natürliches, ſondern eine künſtliche Schöpfung. Wenn man einer
Perſonenzahl ein ſolches Recht gebe, müſſe man auch da-
für ſorgen, daß dadurch nicht die Rechte Dritter, die Intereſſen
Dritter gefährdet werden. Man könnte auf dieſe an ſich nicht
wünſchenswerthen Beſtimmungen vielleicht verzichten, wenn wir ein
Reichsvereinsrecht hätten. Das haben wir aber nicht, und die einzel-
ſtaatlichen Vereinsrechte geben nicht alle eine genügende Gewähr
dafür, daß nicht durch Vereine mit dem Recht juriſtiſcher Perſon die
Intereſſenten Dritter geſchädigt werden. Deshalb ſind einſtweilen
jene Beſtimmungen nicht entbehrlich. Redner beſtreitet weiter, daß
der Entwurf zu ſehr kapitaliſtiſch ſei, die wirthſchaftlich Schwachen
nicht genug ſchütze. Er verweiſt dabei auf Dienſtvertrag, Mieths
recht. Auch das Eigenthumsrecht habe weit mehr Beſchränkungen
erfahren, als Rintelen meine, ſodaß das Eigenthumsrecht keineswegs
einen reinen römiſchrechtlichen Charakter habe. Was das Familien und
Eherecht anlange, ſo gehöre die Sittlichkeit der Ehe nicht vor das bürgerliche
nicht in dieſes Geſetz. (Sehr richtig Hier handle es ſich darum,
unter welchen Vorausſetzungen der Staat eine Ehe als rechtsveſtändig
anzuſehen habe. Es wird nicht nachgewieſen werden können, daß
dieſes Geſetz auch nur eine eine einzige Beſtimmung enthält, welche
der ſittlichen Bedeutung der Ehe widerſpricht. Jch würde der Erſte
ſein, der eine ſolche Beſtimmung beſeitigen hülfe. Was die Ehe
ſcheidung anlangt, ſo will der Eine ſie mehr erleichtern, der Andere
erſchweren. Danach wird wohl der Entwurf gerade die richtige Mitte
treffen, und dem praktiſchen Bedürfniſſe ebenſowohl wie Dem der
Sittlichkeit entſprechen. Wir glauben auch, daß der Entwurf veit
den Vorzug verdient vor den caſuiſtiſchen Beſtimmung n des ovreuß.
Landrechts. Den Begriff der Mißhandlungen ſo zu ſixiren. wie es
von einer Seite gewünſcht wurde geh: aicht an;
was grobe Mißhandlung iſt, würde doch in dem nen Faüe
ſo, im anderen ſo beurtheilt werden. Heiterkeit. Die
väterliche Gewalt wird in dem Entwurf als eine Schuzgewait kuf-
gefaßt nicht im Intereſſe des Vaters, ſondern des Kindes. Und des-
halb hört auch mit der Schutzbedürftigkeit des Kindes vie Schutz
gewalt auf. Auch die mütterliche Gewalt nach Ableben des Vaters
iſt ein offenbarer Fortſchritt. (Sehr richtig Der Entcarf, v. D.,
kann nicht in Allem Allen gefallen, es bedarf des Reſignirens. An
ich glaube, er iſt des Reſignirens werth. Er giebt dem Volke ein
gutes, ein deutſches, und ein im beſten Sinne ſoziales Recht. Er iſt
ſozial, freilich nicht ſozialdemokratiſch, indem er den Bedürfniſſen Der
wirthſchaftlich Schwächern abhilft, im weiteſten Sinne. Nuch eine
ungeheure nationale Bedeutung hat er. Bisher iſt der nationale
Sinn noch nie ſtark genug geweſen. um ein einheitliches
Deutſches Recht zu ſchaffen. Jetzt, wo wir eine
gemeinſa:ne politiſche Einheit haben, iſt es Zeit, auch
die köſtliche Frucht eines einheitlichen Rechts zu pflücken.

Das deutſche Volk wird Jhnen dafür danken alle Zeit. (Leb-
hafter Beifall).

Abg. Stadthagen: (Soz.) Dieſer Entwurf Hat nur den Zweck,
die Sonderrechte der Unternehmer; der Großrundbeſitzer, der
Kapitaliſten feſtzulegen und zu ſtärken. Die Großgrundbeſitzer wollen
ihr Prügelrecht nicht aufgeben, natürlich Und was wird nicht Alles
in das Ermeſſen des Richters geſtellt, wo dann gilt was neulich der
preußiſche Juſtizminiſter ſagte: s äno idem faciunt, non
est idem! Arbeit kennt der Entwurf überragup: nicht, das
Wort Arbeitsvertrag kommt in ihm gar nicht vor. Er Tkeant nur
einen „Dienſtvertrag“ und „Gewalt“ ves Arbeitgebers. Ein un
glaublich ſtarres Gewaltverhältniß des Arbeiigebers dem Arbeiter

egeyüber wird namentlich auch in den Beſtimmungen über die
Selbſthilfe ſtatuirt. Einen lebenskänglichen Dieneriran, wie n
dieſer Entwurf unter Umſtändetr uläht, Finnt fern innjties re es
Recht. Ja ſogar der Kongoſtagt ha den leben öngiichen Biwag
aufgehoben, im Intereſſe der Abſchaffung der Sklaverei. Und da wundern
Sie ſich noch, wenn ich von Sklavenrecht in dieſem S ntwurf ſpreche.
Sie überlaſſen ſogar die Definition des Begriffes Geſinde Dem
Particularrecht. Wie muß es ferner öffeniche Stimmung erregen,
daß im Gegenſatze zu Privatperſonen öffentliche Keihhäuſer für Dar
lehne nehmen können, was ſie wollen in Preußzen nehmen ſie 27970!
Auf die Stellung der Frauen wird mein Freund Frohimne näher eingehen
Gegen eine Schein-Einheit und gegen neue Ausnahmerechte für den
ohnehin wirthſchaftlich Starken verwahren wir uns entſchieden.

Nunmehr wird die Weiterberathung vertagt bis morgen 1 Uhr.
Außerdem Jnterpellation Graf Schwerin veir. Tran
ſitläger.8 Schluß 5 Uhr.

m

Telegramme
Cöln, 5. Februar. Wie die „Cöln. Ztg.“ melde wird

a Friedrich von Hohenzollern in r r dauernden
ufenthalt nehmen. Außerdem verläßt auch Prinz Albert von

Sachſen Altenburg nebſt Gemahlin in den nächſten Tagen
Berlin und ſiedelt nach Schloß Kucheimiß in Mecklendurg
Schwerin über.

Wien, 5. Februar. Jm niederöſterreichiſchen Landtage war
eine ſtürmiſche Erörterung anläßlich des Dringlichkeitsantrages
Luegers die Regierung a sofortigen Vornahme von Neuwahlen
für den Wiener Gemeinderath aufzufordern. Pacher ſente,
nur das Anſtandsgefühl habe bisher die Antiliberalen obgehalren,
jede Landtagsſitzung durch Brummen und Lärmen zu verhindern.

oſce griff die Antiſemiten an, worauf ihm Gregorig zurief „Warte,
Burſchert, Dich werden wir kriegen Abg. Schneider ſagt u. A.,
„Dem Statthalter möchte ich zurufen, was für alle
Eingeweihten bekannt iſt, daß die Nichtbeſtätigung Lüegers ur
durch Beſtechung zu Stande gekommen iſt“. Der Vertreter des
Landmarſchalls rief den Redner zur Ordnung. Bei der Ab
ſtimmung wurde der Antrag Lueger abgelehnt.

Wien, 5. Februar. Die „Neue
Sofia: Die Fürſtin Maria Louiſe verläßt demnächſt Sofia, da
ihre Gegenwart bei der Aufnahme des i
orthodoxe Kirche für ausgeſchloſſen gilt. Sie begiebt ſich
mit dem kleinen Prinzen Cyrill und ihrem S Hofſtaat
auf unbeſtimmte Zeit nach Südfrankreich. Die Ceremonie des
Uebertritts wird nun offiziell als Firmung bezeichnet. Der
Widerſtand gegen den Uebertritt des Prinzen Boris ging
hauptſächlich von dem Schwiegervater des Fürſten Ferdinand,
dem Herzog von Parma, aus.

ondon, 4. Februar. Prinz Albrecht von Preußen mit
Major Graf von Hohenau Rittmeiſter Prinz Albrecht von
SchleswigHolſtein und Premierleutnant Graf von Lanny ſind
heute Abend auf der Viktoriaſtation angekommen und vom
Colonel Carington als Vertreter der Königin von England
empfangen worden. Der dar Botſchafter Graf Hatzfeld
und das Perſonal der Botſchaft waren auf dem Bahnhof er
ſchienen. Seine Königliche Hoheit fuhr alsbald nach dem
Buckinghampalaſt, wo der Prinz für morgen Aufenthalt
nimmt.

Rom, 5. Februar. Prinz und Prinzeſſin Heinrich vonPreußen ſind mit ihrem Sohne, dem e Waldemar,

geſtern Abend zu mehrtägigem Aufenthalte hier andern
Die „Riforma“ erfährt aus Aden, daß in Gibuie Waffen

für das Earrargebiet gelandet wurden. Der italieniſche
Kreuzer traf zu ſpät ein, um die Landung zu verhindern.

Madrid, 5. Februar. Marſchall Martinez Campos iſt
geſtern hier angekommen. Die Miniſter, Behörden und bonege
hervorragende Perſönlichkeiten begrüßten ihn eine große
Menſchenmenge hatte ſich am Bahnhof wer niſche
Miniſterrath genehmigte die Reorganiſation der ſpaniſchen

eie Preſſe“ meldet aus

Prinzen Boris in die

Bemühungen von recht reichem E
ungeſtörter Geſundheit erfreut, wer ſeine

Bank in Havanna und ermachtigte diefewe, oie Emmnjſronen
zu vermehren, ebenſo wurde der Reform der Zölle auf Cuba
zugeſtimmt. Durch dieſelbe werden die Zölle auf
einheimiſche Prt erhöht und es wird eine neue Taxe auf
ausländiſche Produkte feſtgeſetzt. Der Finanzminiſter theilte
den Generalplan für das neue Budget mit. Die Corre
ſpondencia militare, das Organ der Armee, beſpricht die Unter
redung eines Berichterſtatters mit dem Marſchall Campos in
Coruna und bezeichnet es als unmöglich, daß Campos die ihm
Wogen ten Außerungen gethan habe, denn nur ein Verrätherönne ſo ſprechen.

Belgrad, 5. Februar. Von der Meldung des „Figaro“
betr. die Verlobung des Königs Alexander mit der montene-
griniſchen Prinzeſſin Helene iſt bisher nichts bekannt.

Havanung, 5. Bei Conſolacion fand ein Gefecht
Wer den Aufſtändiſchen unter Maceo und den ſpaniſchen

ruppen ſtait, bei welchem die Truppen 300 Verwundete und
60 Todte Hhatten, ein General wurde verwundet.

Waſhington, 5. e Die Kommiſſion des Repräſen-
tantenhauſes für Mittel und Wege hat den Beſchluß gefaßt,
dem Hauſe zu empfehlen, die vom Senat angenommene Bill
der freien Silberausprägung nicht zu genehmigen, ſondern an

vom Repräſentantenhauſe angenommenen Bondsbill feſtzu
halten.

An ver Zrovinz Sachſen und ihrer Umgebung.

D Pettſtedt, 4. Febr. (Einbruch.) Bei einem Mehlhändler
oucde m oecgangener Nacht ein ſchwerer Einbruch verübt, während
derſelhe t einer Gattin einen Ball beſuchte. 768 Mk. fehlen.
Den Thätern ſt man auf der Spur.

Zeitz, 3. Febr. (Ein ſeltener Kauf) wurde vergangene
Woch, wie der „Z. Anz.“ mittheilt, hier abgeſchloſſen und in
Friz Waquers Reſtaurant mit einem kräftigen Trunk gefeiert. Das
Ohjett eſtand in iner uragiten Eiche (Steineiche), welche 4 m 15 cm
Umfang Hha!; drei Nänner können ſie kaum umſpannen.
Der Baum hat keinen dürren Zweig, iſt friſch
und geſund, eine Zierde des Elſterthales und jedem
Vorübergehenden auffallend durch ſeinen ſtattlichen Wuchs.
Gutsbeſſher Fiedler in Lützkewitz verkaufte dieſen Baum als Nutzholz
n den Holz händler Büchner in Profen für den Preis von 640 c
Edeldentend Menſchen (ſog. Naturfreunde) betrauerten dieſen
Baum-Vrkeranen ſchon und dachten darüber nach, wie es zu machen
ſei, daß er ſtehen bleibt. Die ren Großgrundbeſitzer Scheibe in
Lützkewi und Amtmann Plolhner in Oderwitz legten ſich ins
Mittel fegterer kaufte die Eiche von Büchner für den Preis von
709 c. ind dazu Zuch noch das Grundſtück, worauf der Baum ſteht.
So wurde ieſer nun bei hellem Becherklang mit dem Namen
„Reichseiche“ belegt.

Querfurt, 4. Februar. (Hundevergiftungen.) Wie
ſchon Lor zwei Jahren ſind in hieſiger Stadt jetzt wieder Hunde
vergifte? worden und zwar 38. Die Polizeiverwaltung ſetzt 300 Mk.
Belohnung aus für Denjenigen, welcher den Thäter zur gerichtlichen
Beſtrafung zamhaft machen kann. Die Unterſuchung der im vorigen
Jahre vergifteten Hunde ergab als angewandtes Gift Arſenik.

Magdebnueg, 4. Febr. (Erziehungs- und Bildungs-
an ſtalt.) Exgreifende Mittheilungen über das große Elend der
armen und ve küopelten Ainder ſind in den letzten Wochen durch die
Taqesbläter Hegangen ind haben einen Nothſtand aufgedeckt, den die
Meiſten bisher nicht geahnt, geſchweige denn gekannt haben. Tauſende
dieſer Kinder wachſen in unſerm Vaterlande ohne die nothwendigſte
Pflege, Erziehung und Ausbildung fürs Leben auf, ſind verbittert
und voll Neid und oft genug für ihre Familien oder für andere eine
ſchwere Laſt. Kein Geſetz, kein Staat, keine Kommune tritt für ſie
ein ſie find in ihrem hilfloſen Zuſtande ganz auf die barmherzigeLiebe ihrer Mitmenſchen angewieſen. Für dieſe unglücklichen Kinder,

die neben der Verkrüppelung ihrer Glieder häufig genug auch noch
an anderen Gebrechen leiden, gelähmt und blind, oder verwachſen
und taub, verkrüppelt und ſtumm ſind, nicht ſelten Jammergeſtalten,
deren Anblick auch das härteſte Hirz erweichen muß, ſoll
in Cracau vei Magdeburg eine Erziehungs- und Bildungs-
Anſtalt erbaut werden, in welcher Kinder aus ganz
Nord und Oſtdeutſchland, ohne Unterſchied der Konfeſſion Auf
nahme finden werden. Dazu hat der Miniſter des Jnnern die Ein
jammlung einer Hauskollekte auch in der Provinz Brandenburg ge
nehmigt. Die Sammler gehen gegenwärtig hernm. Möchten ihre

folge begleitet ſein! „Wer ſich

n ine Kinder und Eunkelkinderfriſch und fröhlich um ſich ſieht, der gebe gern ein Opfer des Danks!“

Koburg, 3. Febr. (Die Stadtverordneteny) hatten
am Sonnuahdend ſich zum zweitenmal mit einer Vorlage über eine
Gehaltszuage für den Genecalſuperintendenten Dr. Bahnſen, der zu

a gleich ſtädtiſcher Oberpfarrer iſt, zu beſchäftigen. Dieſe Zulage in
Zöhe von 500 M. war unter Vorwiſſen der Stadtverordneten dem
Generalſuperintendenten im voraus vom Magiſtrat in Ausſicht geſtellt. Wenn die Stadtverordneten nun zum zweitenmal dieſe Je

willig ung adgelehnt, ſo hat dſeſer Beſchluß keine gegen den hier be
reits ſehr erſchätzten Stellinhaber gerichtete Spitze vielmehr iſt darin
e Verwahrung der Stabtverordneten dagegen zu erkennen, daß ſie
nicht früher mit den Verhandlungen über die Berufung des neuen
Generalſuperintendenten bekannt gemacht wurden.

L Leipzig, 4. Febr. (Tödtlich verunglückt.) Geſlern
Nadh mittag ceeignete ſich auf dem Hofe der Elektrizitätsgeſellſchaft inde Chauffreſtr. in L.Reudnitz ein ſchwerer ünſen Beim Auf-
winden einer großen Rolle Leitungsdraht riß ein Seil, und die
centnerſchwere e in Folge deſſen einem Arbeiter auf
Leib und Beine. Der Bedauernswerthe, der 19 jährige Würfel aus
Leipzig, wurde mit inneren Verletzungen und zermalmten Beinen
in's ſtädliſche Krankenhaus übergeführt woſelbſt er noch geſtern

Abend gegen v Uhr verſchied.
V SGroyenhain, a. Febr. (Wegen Wechſelfälſchungen)
iſt der hier anſäſſige Freiherr Hubert von Schorlemer verhaftet
worden. Auch das MililärEhrengericht ſoll ſich bereits mit der
Sache beſchäftigt und gegen Herrn v. Schorlemer die Aberkennung
ves Offizieccharakters ausgeſprochen haben. Von den „Dresdn.
Nachr.“ wird Lecrichtet, Laß Herr Schorlemer ſchon vor Monats
rif in Folge der Aufforderung maßgebender Parteigenoſſen die
tellungen, die er in konſervativen Vereinen inne hatte, niederlegen

mußte und die erſte Anzeige von den eigenen Parteifreunden bewirkt
wurde, ſobald die Herrn v. Schorlemer zur Laſt gelegten Verfehlungen
bekannt wurden. Freiherr v. SchorlemerAlſt war früher aktiver
Offizier, trat vann jedoch zur Reſerve über. Seitdem lebte er als
Rentier in Großenhain. An den Wechſelfälſchungen ſollen auch
Berliner Kreiſe betheiligt ſein.

Gerichtszeitung.
z. Halle, 4. Februar. (Sitzung der zweiten Straf

kam mer.) Aus dem vorjährigen Manrerſtreik. Nach und
noch gelangen alle diejenigen Fälle zur Aburtheilung durch den
Strafrichter, in denen ſtreikende Maurer im vergangenen Sommer
arbeitende Kollegen auf dem Wege zu oder von der Arveitsſtelle be
läſtigt hatten und dabei ſo auffallend geworden waren, daß ſie ſich
entweder der Nöthigung oder des Vergehens gegen die Gewerbe
ordnung r i Heute ſtandtn auf der Anklagebank der
Maurer Karl Rühl und der Maurer Chriſtian Friedrich
Arndt, Beide aus Giebichenſtein. Sie ſind beſchuldtgt, am
17. Juli gegen 5 Uhr Morgens vier andere Maurer aus Brachwitz
in der Nähe von Trotha durch Drohungen und Ehrverletzungen
zu. beffimmer. rerſucht zu haben, am Streik theilzunehmen.
Einer der Angeklagien, Arndt, rief ihnen zu „ſchämt Jhr Euch nicht

m



e
worauf ihm geantwortet wurde von einem der Vier „ich ardeite, und
Du Rühl, kannſt auch arbeiten.“ Hierauf ſtieß Letzterer die Drohung
aus „nehmt Euch in Acht, morgen früh könnt Ihr Eure Knochen
im Schnupftuch nach Hauſe tragen und Jhr werdet noch in unge
rathene Hände fallen.“ In dieſen Worlen lag eine verſuchte
Foth gung die arbeitenden Maurer dem Streik geneigt zu machen.
Der Gerichtshof ahndete dieſes Vergehen mit einer Gefängnißſtrafe
von 14 Tagen, wobei in Betracht gezogen wurde, daß es ſich im
vorliegenden Falle um keinen ſehr groben Exzeß handelte, bei demes zu Thätlichkeiten, wie ſonſt öhnlich nicht gekommen war. Die

Theilnahme des Angeklagten Rühl konnte nicht mit Beſtimmtheit
feſtgeſtellt werden, ſo daß deſſen Freiſprechung geboten war.

Eine ſogenannte kluge Frau. Aus der Strafhaft in Schleswig,
woſelbſt ſie J 3 Monate Gefängniß wegen Betrugs ver
büßt, wurde als Angeklagte die verehelichte Adelheid Stein,
geb. Stein, die ſich nebenbei auch Donner nennt, e Die
ganze Verhandlung, bei welcher es ſich wiederum um Betrug und
verſuchten Betrug im ſtrafſchärfenden Rückfalle, verübt Ende Auguſt
und Anfang September hierſelbſt, handelte, entbehrte nicht eines ge
wiſſen Humors. Schon bei der Vernehmung der Angeklagten zur
Perſon erwähnte P Stein, daß ſie ſeit 14 Jahren von ihrem in
Holland lebenden Manne getrennt lebt und beinahe durch eine neue
Heirath mit einem gewiſſen Donner ſich für berechtigt halte, ſich die
Bezeichnung „gen. Donner“ beizulegen. Sie iſt 40 Jahre alt, ihr
Geburtstag ſchwankt zwiſchen dem 16. November 1855 und

Januar 1856, ebenſo unſicher iſt ihr Geburts
ort, denn ſie will „auf der urchreiſe“ ſowohl in
einem Landorte in ver Hannover als auch in Köthen bei
Deſſau geboren ſein. nauere Auskunft vermag Frau St. dagegen
über ihre Vergangenheit zu geben, wonach ſie wegen Betrugs undUnterſchlagung ſeit dem Sipte 1886 ſiebenmal mit verſchiedenen Ge

fängnißſtrafen beſtraft iſt, ſodaß ſie ſich jetzt in wiederholtem Rück
falle befindet. Ganz ſo ſchlechter Natur, wie es nach dieſem Na
tionale zu ſein ſcheint, iſt Frau Stein nun zwar nicht, denn ihre
Strafthaten ſind meiſtentheils aus dem Beſtreben hervorgegangen,
unter Benutzung derjenigen Leute, die ja niemals alle zu werdenpflegen, die Jutunſt aus der Hand wahrzuſagen. Die
Angeklagte logirte ſich am 28. Auguſt in dem Gaſthof „Zur

eintraube“ ein mit dem Vorgeben, ſie erwarte ihren Mann, der
mit Goldſachen zum Herbſtmarkte kommen wolle. Anfänglich be-
zahlte ſie auch pünktlich, blieb aber ſchließlich 3 M. 90 Pf. ſchuldig und
verduftete. In der falſchen Vorſpiegelung, daß ſte ihren kommenden
Mann erwarte, lag der eine Fall des Betruges. Den zweiten Fall
vollführte die Angeklagte mit ihrem alten Metier als Wahrſagerin
und Heilerin von Krankheiten durch Sympathie. Am 2. September
ſtand Frau verw. A. in der Wuchererſtraße vor ihrer Wohnung, als
ſich ihr die Angeklagte mit den Worten näherte, „ſind Sie Frau A.?“
Auf die bejahende Antwort ſagte jene „ich habe etwas Geſchäft
liches mit Jhnen abzumachen.“ Frau A. nvöthigte ſie in ihre
Waohnung und hier ſtellte ſich letztere als „Somnapohle“ (Somnam-
bule) vor. Sie wolle der Frau A. aus der Hand unentgeltlich die
Zukunft und ihren Lebenslauf wahrſagen. Betanntlich ſind ja nun
Frauen, namentlich in den älteren Jahren, ſolchem Hokuspokus ſehr
zugethan und warum ſollte Frau A. hiervon eine Ausnahme machen.
beſonders wenn es nichts koſtet. Sie hielt alſo der klugen Frau
ihre Rechte hin, und erfuhr zu ihrem größten Erſtaunen, daß ſie ein
ſchweres Leiden habe, trotzdem ihr Zuſtand, abgerechnet von einigen
Unpäßlichkeiten, ſonſt ein ganz zufriedenſtellender war. Jhre Unruhe
darüber wurde jedoch von der klugen Frau beſänftigt, indem dieſe
angab, ſie könne Frau A. ganz geſund machen, wenn fie
an Sympathie glaube. Frau A. bejahte dies. Darauf ver-
langte die Wahrſagerin einen rothen Lappen, eine neue Nähnädel
mit einem ungebrauchten Faden Zwirn und eine neue Steck-
nadel. Mit der Nähnadel nähte ſie S auf das
rothe Läppchen, übergab dies der Frau A. mit der iſung, daſſelbe
mit der Stecknadel auf der bloßen Bruſt zu tragen und dann würde
ſie in neun Jahren ſchon Beſſerung ſpüren. Aber Alles könnte
nichts helfen, wenn Frau A. nicht daran glaube und gegen irgenddas Geringſte erwähnen würde. Zum Schluß kam die

uinteſſenz, die kluge Frau war aber ſo ilug, zu ſagen, ſie dürfe nichts
verlangen, wußte jedoch auf andre Weiſe zum Ziele zu kommen.
Bei einem Schälchen Heißen, ohne den es ja bei ſolchen Gelegenheiten
nicht abzugehen pflegt, erzählt Frau Stein des Langen und Breiten
von ihren rieſenhaften Kurerfolgen und der unfehlbaren Wirkung
ihrer Sympathiekuren. Dabei ließ ſie mit unterfließen, daß auch Frau
A. von der Kur Erfolg haben werde. Dieſe verurſache natürlich Mühe u.
wenn Frau A. dafür eine Entſchädigung von 2,50 Mk. zahlen wolle,
würde ſie dies mit Dank annehmen. Frau A. hatte zufälligerweiſe
kein Geld im Hauſe, da ſie anderen Tags ihre Penſion abheben
wollte, und entſchloß ſich auf die Aufforderung ihres VBeſuches, ihr
ein Pfand einzuhändigen, derſelben die Taſchenuhr ihres verſtorbenen
Mannes ſolange zu überlaſſen. Mit dieſer in der Taſche verab-
ſchiedete ſich dann Frau Stein, nachdem ſie ſich noch verſchiedene
Adreſſen von Bekannten, die ſich der Hilfe einer klugen Frau ebenſo
zugänglich zeigen ſollten, wie h A. hatte aufſchreiben laſſen. Als
letztere am anderen Tage den Ribeckplatz paſſirte, ſah ſie Frau Stein
dortſelb ſt und ſprach ſie an, um ihre Taſchenuhr einzu
tauſchen. Während Frau A. ſich ihre Penſion heraus-
holte, ſollte die Angeklagte draußen warten. Beim
Heraustreten war ſie aber verſchwunden und da dämmerte es bei
Frau A., daß ſie um die Uhr gebracht ſein könne. Sie erſtattete des-
halb Anzeige bei der Polizei. Ein anderer Fall, bei dem es nur
beim Verſuch geblieben, wurde von der Angeklagten gegen Frau S.
verſucht, welche Vorſteherin der Volksküche in der Breitenſtraße iſt.
Dieſe kannte Frau Stein von ihrer Thätigkeit im Siechenhauſe her,
wo letztere theilweiſe gelähmt oder an zwei Stöcken gehend fich be-
funden. Da Frau S. die damals ſchwerkranke Perſon anſcheinend
geſund und frei einhergehen ſah, rief ſie dieſelbe herein und fragte
ſie, wie ihre Heilung ſich bewerkſtelligt habe. Frau Stein pries
darauf ihre Sympathiekur, durch die ſie unter dem Bei-
ſtande Gottes wieder geſund geworden ſei, in allen Tonarten und
erklärte ſich ſchließlich bereit, der Frau F aus der Hand wahrzu
ſagen. Obgleich dieſe eine zu vernünftige Frau, um an ſolche Kinker
litzchen zu glauben, nahm ſie das Anerbieten doch an. Auch ſie
mußte hören, daß ſie mit nicht weniger als vier Krankheiten beladen
ſei, die ſie (Frau Stein) durch ihr Sympathie vollſtändig heilen
wolle und zwar ganz unentgeltlich, blos ſollte Frau S. jeden Ta
einen Teller Bouillon für ihr krankes Enkelkind ſchicken. Darau
ging letztere nicht ein, ſie glaubte auch nicht an den Schwindel
und deshalb blieb es in dieſem Falle beim Verſuch. Die An-
geklagte ſcheint in der That von dem Erfolge ihrer Sympathie
kuren feſt überzeugt zu ſein, denn wie niedergeſchmettert
fiel ſie auf die Bank zurück, als ſie hörte, daß ſich Frau S. mit ihr
einen Scherz erlaubt hatte. Alle Profeſſoren könnken es ihr bezeugen,
daß ſte beſſer heile als jene. Jhres hauptſächlichſten Machtmittels
iſt ſie verluſtig gegangen, denn in dem Koffer, den ſie in der Wein-
traube zurückgelaſſen, befand ſich eine große Schürze, das ganze Kleid
umhüllend und mit dieſem habe ſie alle Kuren gemacht. Daß es
ſich in den vorliegenden Fällen um Betrügereien handele, beſtritt ſie.
Auf ihren Mann habe ſie gewartet und warte heute noch auf ihn
aber er will leider nicht kommen. Sie habe es au
nicht nöthig gehabt, „mit dem Betrug umzugehen,“ da ſie
im Beſitze von über 600 Mark geweſen, die ihr von be
freundeter Seite anvertraut waren und die ſie inzwiſchen
an den Eigeuthümer zurückgeſtellt. Ja die feinen Leute, die „aus
den höheren Rationen“ zeigten ſie nicht an, aber die kleinen mit
50 Pfg. und 1 Mark, die zeigten ſie an. (Daß die Geſchichte mit
den 600 Mark eitel Flunkerei grrgen ging daraus hervor daß die
Angeklagte die Uhr der Frau A. in Schönebeck für 3 Mark ver-
ſetzt hat. Von Frau S. ſei ſte gewaltſam „elaminirt“ hereinzu-
kommen, ſonſt wäre ſie nicht zu derſelben gegangen. Von allen
Fällen blieb nur der mit Frau A. durch den Beweis als feſtſtehend
übrig. Dieſer enthielt auch alte Requiſiten des Thatbeſtandes des
Betrug es und zwar im Rückfalle, wofür auf noch 2 Monate Ge-
fängniß erkannt wurde.

Ein Theil der vielen gre le, welche im November
und Dezember v. Js. faſt täglich bei hieſigen Kaufleuten ſtattfanden,
war, wie wir ſ. Zt. mittheilten, von mehreren jungen Burſchen aus-

rn worden. Dieſe ſianden heute in der Perſon des 17jährigen
ezierlehrlings Gottfried Paul Tröpchen, des Laufburſchen

Friedrich Wilhelm Eckert, I. er r 1879 hierſelbſt geboren, und
des Arbeiters Paul Emil Weiße, 2. Februar 1879 in Diemitz ge
boren, vor dem Strafrichter. Außerdem waren angeklagt der Tape
zierer Paul Thum, 1. Januar 1871 in Sorau und die
unverehelichte Aufwärterin Martha Weiße von hier, beſchuldigt der
Hehlerei. Tröpchen fallen im Ganzen acht Diebſtähle, darunter ein
ſchwerer, Eckert zehn, darunter ein ſchwerer und ein verſuchter Dieb
ſtahl, Weiße zwei Diebſtähle zur Laſt. Die erſten Beiden haben

emeinſchaftlich operirt. Am 6. Dezember hängte Eckert einen Schau
aſten mit Taſchenmeſſern und Dolchen vor dem Laden des

Büchſenmachers Tornau in der Leipzigerſtraße ab, trug denſelben mit
Tröpchen nach den Anlagen am Waiſenhaus, öffneten ihn dort,
theilten fich den Jnhalt und warfen den leeren Kaſten über die
e 7 Der Jnhalt repräſentirte einen Werth von 150

Anfang Dezember öffneten beide mit einem von Eckert be
beſorgten Schlüſſel die Niederlage des Kaufmanns Heynemann in der
Brüderſtraße, ſtahlen zwei Wringmaſchinen und drei Kartoffelreibe
maſchinen. Eine Wringmaſchine kaufte Thun für 2 M., für die
andere gab die Angeklagte Weiße dem Tröpchen 4 Mark als Pfand.
Gegen Mitte November kaufte ſich letzterer beim Kaufmann Elkan
in der Leipzigerſtraße ein Tuch und bei dieſer Gelegenheit ſtahl er
und Eckert zwei auf dem Ladentiſche liegende Pelzmützen. Bald da
rauf öffnete Eckert einen Schaukaſten beim Kaufmann Dre ſtahl
vier Schlipſe, während Tröpchen Wache hielt. Beim Cigarrenhändler
Steinbrecher u. Jasper kaufte T. zwei Cigarren, wobei Eckert 100 St.
Cigaretten. ein anderes Mal 50 St. Cigarren entwendete. Außerdem
ſtahl T. bei dem Möbelhändler Pollak, wo er in Arbeit ſtand,
mehrere Möbelſtoffreſte und eſte von Drillich, Eckert
beim Bürſtenmacher Tornau einen Revolver vom Laden
tiſch, als er ſich für 10 Pfg. Patronen kaufte, aus dem
Hausflur des Heckert'ſchen Eiſengeſchäftes ſechs Löffel, beim Kaufmann
Kaufmann einen Spazierſtock und verſuchte in dem Weißwaarenge-
ſchäft von Gramowski eine Schürze zu ſtehlen. Weiße entwendete
ſeinem Prinzipal, dem Möbelhändler Pollack fünf Portièren und vier
Shwals Gardinen, vom offenen Lagerboden des Kaufmanns Heyne
mann ſechs Stück Zuggardinen- Einrichtungen. Die drei erſten
Angeklagten waren ſämmtlicher Diebſtähle geſtändig, wo
hingegen Thum und die unverehelichte Weiße beſtritten,
ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben. Es
blieb auch in dieſer Beziehung nur die Bezichtigung des Angeklagten
Tröpchen übrig, was dem Gericht als nicht genügendes Belaſtungs-
material erſchien, ſodaß dieſe beiden Angeklagten freigeſprochen
wurden. Tröpchen wurde insgeſammt zu 2 Jahren Gefängniß,
Eckert zu 1 Jahr, Weiße zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt und
bei allen Dreien die zur Erkenntniß der Strafbarkeit erforderliche
Einſicht als vorhanden angenommen.

Die Geſchäfte des Reichsgerichts in Strafſachen haben,
wie der „Deutſch. Jur.-Ztg.“ zu entnehmen, auch im Jahre 1895
wieder eine Zunahme erfahren. Es wurden 5328 Reviſionen an-
hängig gegen 5017 im Jahre 1894, 4790 im Jahre 1893, 4485 im
Jahre 1892, 4074 im dar 1890 und 3270 im Jahre 1887. Von
1880 bis 1886 hat die Zahl der Strafſachen nur unweſentlich ge
ſchwankt, dann aber trat eine ſtetige Zunahme ein, ſo daß in ſieben
Jahren eine Zunahme um 2058 Sachen oder 61 v. H. ſtattgefunden
hat. Civilſachen ſind im Jahre 1895 2553 anhängig geworden gegen
2554 im Vorjahre, ſo daß keine Zunahme erfolgt iſt. Bis 1890
hatten die Civilſachen abgenommen, alsdann waren ſie bis 1894 um
531 oder 27 v. H. geſtiegen.

Leipzig, 1. Februar. Der Termin in dem Spionage-
und Landesverrathsprozeß gegen den Luxemburger Jn-
genieur Paul Schoren, den Ingenieur Ludwig Pfeiffer und den
ehemaligen Buchhalter der Kruppſchen Werke Ringbauer aus Eſſen
findet Anfang März vor dem vereinigten zweiten und dritten Straf-
ſenat des Reichsgerichts ſtatt. Gegen die mitverhaftet geweſenen
beiden weiblichen Angeklagten Richter und den Kaufmann Apfelbaum
wurde die Anklage fallen gelaſſen.

Marbnrg in Heſſen, 1. Februar. Die Strafkammer ver-
urtheilte den Stadtbaumeiſter Philipp Gäbig aus Biedenkopf wegen
fahrläſſiger Körperverletzung zu zwei Monaten Gefängniß.
Derſelbe hatte als Leiter des Schellenberg'ſchen Neubaues in Bieden-
kopf im Herbſte 1894 eine Treppe vorſchriftswidrig ausgeführt und
ſo ſchlechtes Material dazu verwendet, daß dieſelbe, als ſie der
Maurer Karl Schmidt am 17. Oktober 1894 zum Transport von
Baumatrerialien benutzte, in ſich zuſammenſtürzte und Schmidt ſein
Leben dabei einbüßte. Es kamen in dem Prozeſſe 15 Zeugen und
vier Sachverſtändige zur Vernehmung.

Hamburg, 1. Febr. Jm Prozeß Zander erfolgte heute
die Publikation des Urtheils. Der Angeklagte Zander (früher
Prokuriſt der NobelDynamit Aktien-Geſellſchaft) wurde wegen Un-
treue, Urkundenfälſchung und einfachen Bankerotts zu acht Jahren.
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Der Staats-
anwalt hatte zehn Jahre Zuchthaus beantragt. Die mitangeklagten
drei Fondsmakler wurden freigeſprochen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag, den 6. Februar: Wolkig, vielfach Sonnenſchein,
windig, um 0 herum.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Uuſtrut.

Fall. Wuchs
Straußfurt 3. Februar 1,30., 4. Februar 0,90 Salle 4. Februar 4 1,86. 5. 4 1.92. a 0,06rotha. 2 t 2,28. D 4 7 2,16 6,12 nAlsleben 3. Februar 4 2,36. 4. 2,22. 0,12 S

Elbe.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Markktberichte.
Leipzig, 4. Februar. Produktenmarkt. (Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto feſt,
inländiſcher alter 158--163 bez. Brf., inländiſcher neuer 158--163
bez. Brf., ausländiſcher 162—172 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto feſt, inländiſcher alter 135—138 bez. Brf., inländiſcher neuer
135-138 bez. Brf. ausländiſcher 134—-138 bez. Brf. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 145--163 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 120 bis 123 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14-14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 128 bis
132 b z. Br., ausländiſcher bis bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 1(2-107 bez. Brf., runder 102-107 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-—160, do. Futter 150——140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto 9,00--9,50 Brf. Rüböl
er 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, feſt, 47,25 bz.
einöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg

netto loco weiß nach Qualität 60-100 bez., do. roth nach Qual.
60--70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Koef mit 50 A. Ver
brauchsabgabe 53,20 C. Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 33,70
Mark Geld. Sonnabend, 1. Febr., mit 50 c. Verbrauchsabgabe
53,30 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 33,60 Mark Geld.

Viehmärkte.
Dresden, 3. Februar. Viehmarkt. Auftrieb 338 Ninder,

gute Waare 63-—65 mittlere Waare 60--62 geringe Waare
45--55 A. per 50 kg Schlachtgew., 154 Bullen, dieſelben Preiſe,
1740 Landſchweine, engliſche und fremde per 50 kg Lebendgewicht,
ute Waare 37——39 mittlere Waare 34—36 A. geringe Waare
ehlt. 1275 Hammel, gute Waare 61-—-63 mittlere Waare 58 bis

60 geringe Waare 45--50 per 50 kg Schlachtgewicht, 334
Kälber, gute Waare 60 c mittlere Waare 55 geringe Waare
50 c. per 50 kg Schlachtgewicht. Geſchäft: ſehr langſam.

Chemnitz, 3. Febr. (Schlacht- und Viehhof). Auf-
gtgicden waren heute: 258 Rinder, 961 Landſchweine, 74 Kälber,
99 Hammel. Als höchſte Durchſchnittepreiſe wurden ermittelt:

Rinder 1. Qualität 59 63 öſterreichiſche bis 2. Qual,
52—58 3. Qualität 42-49 für 100 Pfd. Schlachtgewicht
Landſchweine 45--49 für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, Kälber 56—60 für 100 Pfd. Schlacht

Hammel 25--30 A. für 100 Pfd. Lebendgewicht.
ſchäft in Rindern langſam, ſonſt mittelmäßig.

Frankfurt a. M., 3. Febr. (Amtliche Notirung der Vieh
marktpreiſe). Der heutige Viehmarkt war mit 443 Ochſen, 30 Bullen
553 Kühen, Stieren, und Rindern, 286 Kälbern, 208 Hammeln, Schaf
und Ziegenlämmern, 1185 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten,
ſich wie folgt: Ochſen J. Qual. per 50 kg Schlachtgewicht 65——68
II. Qual. 55 bis 61 Bullen I. Qual. 55—57 II. Qual.
52—-54 Kühe, Stiere und Rinder I. Qual. 54—-57 II. Qual.
42—-56 Kälber I. Qual. pro Kg Schlachtgewicht 63--73
II. Qual. 58-—63 Hammel I. Qual. 61--63 II. Qual. 50-—524,
Schweine I. Qual. 49--50 II. Qual. 47—48

Köln a. Rh., 3. Febr. 409 Ochſen. I. Qual. 68 Ac, II. Qual.
63 Ac., III. Qual. 57 269 Kühe. I. Qual. 60 c II. Qual.
55 III. Qual. 51 32 Stiere. J. Qual. 58 C.II Qual. 54 III. Qual. 50 1489 Schweine, I. Qual. 46
II. Qual. 43 III. Qual. 41 pro 50 kg Schlachtge
wicht.

Elberfeld, 3. Febr. Auftrieb: 640 Stück Großvieh,
1354 Schweine, 300 Kälber, 390 Schafe. Preiſe: Großvieh 1. Qual.
62—-64 Mk., 2. Qual. 60--61 Mk., 3. Qual. 59 Mk., Jungvieh 52
bis 58 Mk., Schweine 1. Qual. 46--47 Mk., 2. Qual. 44—-45 Mk.
pro 50 kg Schlachtgewicht. Kälber 60--70 Pfg., Schafe 52-58 Pfg.

kg Syplo vtgewicht. Häute koſteten 35—45 Pfg., Fett 18 bis

g. pro a kg.Hannovver, 3. Februar. Auftrieb: 271 Stück Großvieh,
399 Schweine, 26 Kälber, 153 Hammel. Der Durchſchnittspreis pro

kg Schlachtgewicht betrug bei Großvieh 53——65 Schweinen
43--47 Kälbern 60--75 Hammeln 55--65

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 4. Februar. Weizen mit Ausſchluß von Ranhweizen) per 1000 Kilogr
loco ſtill, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 148--162 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 367 Mk. bez., geber
havelländ. 159,5 Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat

Mk. bez., Durchſchnittspreis M. bez., per Mai 1895158 158,50 158 Mk. dez. per Juni 158,75 559 bez. Juli 159,25-—-1658,25 Mk. bez.
per September 159,75 159,59 169, 75--159 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſter gekündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 121--127 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 124 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 126 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnitts preis Mk. bez., ver Mai 1896 129--129,5--129 Mk. bez.
Juni 129 129,5-- 129 Mk. bez. Juli 128,75--529 Mk.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--128 Mt. nach
Qualität bez., Braugerſte 126--170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. klece unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 114--146 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 120 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--126 Mt. bez., feiner 128
bis 136 Mk. bdez., geringer mit Geruch Mk. dez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 118--128 Mt. bez., feiner 130 142 Mk. dez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116—126 Mk. bez., feiner 128--135 Mk. dez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez. per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 122,50 Mk. bez. Juni 123,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 100--106 Mk. nach Qualität, runder 101--104 Mk.
bez., amerik. 101--104 Mk. ſrei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſer
Monat M. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,75 bez.

Magdeburg, 4. Februar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 152-—159
Mk., neuer Mk., Weißweizen 148--165 Mt., glatter engliſcher Weizen 140--148 Mk.
Raudhweizen 14606--148 Mk., Roggen alter 129--133 Mt., neuer Mk., Cdevalier
gerſte 155 170 Mk., Landgerſte 122--138 Mk., Hafer 122—129 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 4. Februar. Weizen loco behauptet 142-166 Mk., per April-Mai
156,650 Mk., per MaiJuni 157,00 Mk. Roggen loco matter, 121 126 per
i at 126,00 Mk., per MaiJuni 127,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco U Mk
118 Mk.

Köln, 4. Febnar. Weizen alter dieſiger loco 15,75, neuer hieſiger fremder
loco 16,50, per Februar. Roggen dieſiger loco 12,76, fremder loco 14,00, per
Februar. Hafer alter hieſiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 15,50.

Mannheim, 4. Februar. Weizen per März 16,00, Mk. per Mai 15,90.
Roggen per März 13,25 Mk., per Mai 13,25 Mk. Hafer per März 12,50
Mk., per Mai 12,690 Mk. Mais per März 9,80, per Mat 9,85.

Hamburg, 4. Februar. Weizen loco ſeſt, dolſtein. loco neuer 156--158 M
Roggen loco feſt, mecklenburg. koco neuer 144 148 Mk., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 80—68. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 4. Februar. Weizen per Herbſt 7,54 Gd., 7,56 Br., per MaiJuni 7,46
Gd., 7,47 Br., ver Frühjahr 7,40 Gd., 7,42 Br. Roggen per Herbſt 6,46 Gd., 6,48
per MaiJuni 6,88 Gd., 6,90 Br., per Frühjahr 6,655 Gd., 6,87 Br. Mais per
Februar Gd., Br., per MaiJuni 4,69 Gd., 4,71 Br. Hafer perHerbſt Gd. Br., per Frühjahr 6,42 Gd., 6,44 Br.

Peſt, 4. Febr. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,21 Gd., 7,20 Br., per Frühjahr
7,04 Gd., 7,06 Br. Roggen per e Gd., Br., per Frühjahr 6,49 Gd.,
6,50 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,03 Gd., 6,05 Br.
Mais per Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,37 Gd., 4,38 Br.

Paris, 4. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Feb. 18,35. per
März. 19,15, per März-Juni 19,50, per Mai Auguſt 19,95. Roggen ruhig per
Feb. 10,90, per Mai-Anguſt 11,60.

Paris, Febr. ESchlußbericht.) Weizen ruhig, ver Feb. 18,850 per März
19,10, per März-Juni 19,50, per Mai-Auguſt 19,85, Roggen ruhig, per Februar
160,85, per MaiAuguſt 11,65.

Amſterdam, 4. Februar. Weizen azſf Termine feſt, ver März 162, per
Mai 163. Roggen loco träge, anf Termiue feſt, per März 107, per Mai 107,

Antwerpen, 4. Febrnar. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer
behauptet Gerſte feſt.

London, 4. Februar. An der Küſte Weizenladungen angeboten
New-ork, 3. Februar. (Telegramm). Weizen loco 82 per Februar 73/

per März 74 per Mai 722 per Juni 72 Mais per Februar 3März per Mai 369 Mehl 2,89. 2Wedetae 27 Mk.
Chicago, 3. Februar. (Telegr.) per zen per Februar 64* per März

Mais per Februar 28
Zucker.

Hamburg. 4. Februar. (Schlußbericht.) RübenNohzucker J. Produkt Baſis 889
Rendement neue Nſance, frei an Bord Hamburg per Februar 11,70, ver März 11,8,
per Mai 11,95, per Auguſt 12,29, per Oktober 11,171 per Dezember 13,15. Rahig-

London, Februar. 96 Prozent Javazucker loco 13 ſtetig, Rüben Rohzucker
loco 1113 ſtetig.

Paris, 4. Februar. (Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 Prozent loco 30 Weißer
Zucker, Nr. 3 per 120 Kilogramm per Februar 327 per März 33 per Mai- Auguſt
337 per Oktober- Januar 34,.

Kaffee.
Hamburg, 4. Februar. (Rachmittagsbericht.) Bood aperage Santos per März

65,660, per Mai 64,00, ver Sept. 60,25, per Dez. 57,50. Ruhig.
Habre, 4. Februar. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Sanutos per Februar 83,50, per März 80,50, per Mal 79,v0,
Kaum behauptet.

Havbre, i. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Rew
ort ſchloß mit 30 Points Haufſſe.

Amſterdam, Februar. Java Kaffee good ordinary 51,59.

Petrolenm.
Bremen, 4. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Letroleum. Feſt. Loco

6,15 Br. Tendenz Beſſer.
Hamburg, 4. Februar. Petroleum loco feſter, Standard white loco 6, b.
Stettin, Februar. Petroleum loco 10,55.
Antwerven, 4. Februar. (Schlußbericht.) Naffinirtes Type weiß loco 17,00

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 4. Februar. Spiritus mit 70 Markt Verbrauchsabgabe ver 100 Liter

à 109 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kün igungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis 37,20, per dieſen Monat 28,6 Mk. bez., per Mai 39,4-—39,5——39,4 Mk. bez., ver
Juni 39,6-39,5 per Juli 38,8 39,7 Mk. bez., per Auguſt 40, I 39,9 Me. bez., per Sep-
tember 40,3--40 1 Mk. bez.

Hamburg, Februar. Spiritus ruhig, per Feb.-März 17 per März April
17 Br., per April-Mai 179 Br., per MaiJuni 17 Br.

Stettin, 4. Feb. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum-
ſteuer 33,20.

Breslau, 4. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 59 Mk.
Verbrauchsabgabe per Feb. 51,00, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Feb. 31,59.

Paris, Februar. Spiritus ruhig, per Februar 31,25, per März 31,
per März-April 31,75, per Mai Auguſt 32,50.

Oele. Delfaaten. Fettwaren.
Verlin, 4. Februar. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine behauptet. Ge

kündigt 700 CTtr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 47,2 Mk. bez., per Mai 47,2 Mk. bez., per Oktober 47,4 Mk. bez.
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Hamburg, Februar. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 48,50.Breslanu, Februar. Rüböl per n
Februar. Rüböl loco 53Köln, 4.

S
Sept.Okt. 47,56.

ris 4. bruar
4. Februar.

bruar 45
per Mat 59,10 Br.

Nüböl loco unverändert,

Rüböl behauptet, per Februar 565,25, per Mäcz 655,765,Varié, 1. e
4 per MärzApril 55,75, per Nai Auguſt 55,50.

Hülſ
Verlin, 4. Februar. (Amtlich.) Erbfen, Kochwaare 145--170 Mk. nach Qualität

are 126—135 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25-—50 Mk., Linſen

Viktoria Erbſen 155-- 170 Mt.

20--60 Mk. per 100 Kilogramm.
Nordhanſen, Februar. Kochlinſen 18,00-—24,00 Mk., Kocherbſen 14,00--18,00

Mark, Speiſebohnen 22,90-23,00 Mk. per 100

Hamburg, 4. Februar.
Lieferung per
14,00 14,25 Mk.,

Fleiſch.
fleiſch 0,90 1,20 Me.,

5,20 per Schock.
Hamburg, 3. Februar. Schmalz. Steam 30,00 Mk., Fairbank 28,00 M., Armour

Spezial 31,50 Mk., Chamberlain, Roe Co. 30,50 Mk.,
Kreuz u. Schaub 37,00-—41,09 Mk., Schlachterſchmalz 55

Schweinefleiſch

Butter.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 4. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,90-—6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.
Nordhanſen, 4. Februar. Kartoffeln 3,80-4,00 Mt. per 100 Kilogramm.

Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt
ebruar-Mai 14,25 14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt

Lieferung per Februar-Mai 14,25--14,650 Mk., SuperiorStärke
14,50 15,00 Mk., Superior-Mehl 14,75-16,25 Mk. per 100 Kilogramm.

R Eier. Käſe.
Berlin, 4. Feſruar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--160 Mt., Bauch

Hammelfleiſch 90-—1,50 Mk., Butter 2,00-—2,80 M. per 1 Kilogramm, Eier 2,50 bis

Mai n n.
per AprilMai 47,20, per

14,25 14,0 Mk.

Kalbfleiſch 0,80--1,60 Mk.,

ambuürger raff. Radbruch, Stern
k. per Netto Centner inkl. Zoll.

Squire Schmalz in Tierces 22,00 Maik, in Firkins 112 Pfd. 32,50 Nark, in Elmern ſ Per Februar 9365 Mt. ger März C85 Mk. per Abrlk 3,35 Ak, per Mal 8,371 M
à 56 Pfd. 33,50 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 34,09 Mk. un u ver Juni 3,40 Mk., 8,42 Mk., t 342 Mk., per September 3,42 Mk.
Cud h r o Wilcox 31/, Pfg e 77 31 Pfa 775 Oktober e J per November ehe per ber 3,46 Mk., per Januarbanks Speck ſhort clear middli nung Pfg. Mk. 000 Kilogramm.nen 4. Februar. ha per Febrnar 74 Margarine ruhig Bremen 4. Februar. Baumwolle, upiand middling loco 422 Pfg. Wolle, Umjaß

Verlin,
bis 2,40 Mk.,

gro
mittel 18 Pfg., kleine 12ne 180 eCabliau, gi2e 18 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengſiſch 13 Pfg.

ſiſch 12 Pfg10 fo
Berlin, 4.

brutto incl. Sack.
17,35 bez., per März bez., per April 17,50 bez, per Mat 17,55 bez. per Juli

Notiz bezahlt.
Roggenmehl Nr. 0/1 17,50-17,00 bez., do. feine Marken Nr. oft 18,60-17,60 be

Nr. 0 1,50 Mk. höber als Nr. 0/1 per 100 Kilogram
Roggenkleie 8,20—8,60 bez., Weizenkleie 8,20—8,40 bez. loko per 100 Kilogramm

netto e kl. Sack.
is, 4. Februar. (Schlußbericht.) Mehl ruhig,“ per Februar 40,66, per März

41,10, per März Juni 41,75, per MaiAuguſt 42,76.

4. Karpfene Tr Mk.,
Bleie 0,60 1,40 Mk. ver mm

3. FebruarFs ne k. Kleiße,

Weiſenmehl Nr. 00 22,00-19,75 bez., Nr. 0 19,25-—16,25 bez. Feine Marten über

Leipzig, Februar.

S 74i Wo Aale 1,202,80 Mt., Zander 1,00

Sarſhe 0260 100 t. Schleie U20—2,40 Mt.

Liverpool, 4.
für Spekulation

t bruar gir/Steinbutt 105 kleine 80 Pfg., Seezu ver Mare e
h

Verkauſetpreis,

Lieferungen

Sept. Oktober

Februar. Schlußbericht. Banmwolle. Umſatz 8600 Vallen,
und Export 560 Ballen.

per JuliAuguſt 425 Käuferpreis,
„Sept. Käuferpreis,

412 Käuferpreis.ße 30 fg mittel 30 Pf kleine 2 MaiJuni 42 L Kaufervreis, n Htt. Nov. a h rne e d S hn e-ee See u eLachs, rot rSeehecht ues b Knurrhähne Pfg. Rochen
ehl.

ebruar. (Amtlich.) Roggenmedl Nr. 0 und I per 100 Kilogramm
digt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat

m brutto inel. Sack.

Amſterdam, 4. Februar. Bancazin 60.
London, 4. Februar. Silber 3022 Lſtrl., ChiliKupfer

3 Monat 41 Lſtrl. Blei, ſpan. 112 Lſtrl.,
Zink 142, Lftrl., Queckſilber I. T Lſtrl. 71 sh., II. 7 Lſtrl. h.

Gilas!sgow, 4. Februar. Schlußbericht.

Metalle.
n 37.00.

engl. 11 Lſtrl.,

Roheiſen. Mixed

Nio de Janeiro, 3. Februar. Wechſel auf London 9
Buenos-Ahres, 3. Februar.
Shanghai, Februar. Wechſel auf London 3 sh. d.

Goldagio 215

437 Lſtrl., per
Zinn 61 Lſitrl.,
numbers warrants

Baumwolle und Wolle.KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Vormittags

Verant wortlich für die Redaktion: Dr. Heinrich Ruhe für den Inſeratentheil
Abvelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 Uhr
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zurE. Heförberung des
D. R. P. r. 5931.

Aus exotiſchen Pflanzen dargeſtellt, bringt derſelbe ſeit

Ausfallen und Krankheiten des Haares
kurzem Gebrauch.

ſo daß nervöſe Kopfſchmerzen meiſt bald ſchwinden.
Zahlreiche Atteſte über günſtige Erfolge liegen vor. Preis pro Fl. 5

Wilh. Webver, Beſitzer des Centralhotels, Halle a. S.
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Nach langen Verſuchen übergebe ich der Oeffentlichkeit meinen

Haarwuchses,

Jahren geſchwundenes
Haar wieder hervor, befördert bei ſchwachem Haar das Wachsthum, beſeitigt

und Schuppenbildung ſchon nach

Das Präparat iſt wohlriechend, reinlich und angenehm in der Anwendung,
erfriſchend für die Kopfhaut und von wohlthätiger Einwirkung auf die Nerven,

Zur Lieferung von leiſtungsfähigſten
c

aller Raſſen wie
Rote Voigtländer-
Böhmiſche-
Bayreuther-
Hofer-
Simmenthaler-
Mießbacher-

und Uebertäurer (Pinzgauer)-
Gelbe Scheinfelder-

ſowie 6—24 Monate alte Kälber dieſer Raſſen,
ferner zur Beſorgung von

Nutz- und Zuchtvieh
aller Höhen- und Niederungsſchläge

Oſifrieſiſchen
wie der

Simmenthaler, Schwyzer, Holländer

Schecken,

Oldenburger, Wilſtermarſch, Breitenburger, Angler und
Altmärker Raſſen

zu civilen Preiſen, franko jeder Bahnſtation,
empfiehlt ſich

Leopold Engelmann,
Weiden in Buayern,

Station an der Strecke Berlin-Leipzig-Hof-Müuchen.

Gas-Coke,
Ab Anſtalt: 1 Mark das hl zerkleinert,

90 Pfg. großſtückig.
Frei Gelaß 1,15 Mk. und 1,05 Mk. das hl bei Abnahme von mindeſtens 14 hl

Die Verwaltung der Gas u. Waſſerwerke.

Zur Verdingung der Tiſchler-
arbeiten für den Neubau der Kirche in
Gernſtedt ſteht im Gaſthof „Zum Huf-
eiſen“ in Eernſtedt am 11. Februar,
Nachmittags 2 Uhr, öffentlicher
Termin an.

Die Verdingungsunterlagen liegen im
Baubureau der Landesſchule Pforta aus
und können auch von hier gegen porto-
freie Einſendung von 2,00 Maik (ausſchl.
der Zeichnungen) bezogen werden.

Die Wahl unter den 3 Mindeſtfordern-
den wird vorbehalten. Zuſchlagsfriſt
14 Tage.

Gernſtedt (Pforta), den 1. Febr. 1896.
Der Gemeinde-Kirchenrath.

Der Kgl. Reg.-Baumeiſter Leidiech.

Holz- Auktion.
Es ſollen

Freitag, den 7. Februar er.,
von Vorm. 9 Uhr ab,

i Forſtrevier Burgkemnitz in der Tota-
ität

200 St. Eichen, Birken, Rüſtern, Weiß-
buchen 2ec.,

45 Haufen Stangen desgl.,
zu Stellmacherhölzern geeignet, ferner
60 Rm. erlenes Pantoffelholz,
20 gemiſchte Laubholz-Knüppel,

150 Laubbolz- Reiſig
230 St. kieferne Bauhölzer,
100 Haufen abgeſtorb. kief. Stangen,

14 kief. Zaunreis-Stangen,
meiſtbietend im Gaſthofe zu Burg-
kemnitz verkauft werden.

Burgkemnitz, den 31. Januar 1896.
Die Forſtverwaltung.

Kaden.

Feldgrasſamen,
ſogenannte Beerendorfer Miſchung, giebt

ab, à Ctr. 12 Mk. [1161Rittergut Beerendorf bei Delitzſch

J. Loesch.
Ein Paar

Kutſchpferde
Rappſtuten 6jährig, 170 Centimeter Band
maß, ein und zweiſpännig flotte Gänger,ſtark gebaut, fehlerfrei ſind zu derguſen

Die Pferde ſind jederzeit zu beſichtigen
und zu probiren.

Deutsche-Celluloid- Fabrik
Eilenburg.

1 Taſchenuhr, 1 Brieftaſche mit Papieren, 1

Bekanntmachung.
1. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Januar er. ſind nachſtehende Gegen

ſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden:
Mindermütze, 1 Winterüberzieher, 1

Muff, 1 Schürze, 1 Wagenrad, 1 Tuch, 1 Tragekorb, 1 Portemonnaie mit Jn-
halt, 1. Tiſchlertrage, 1 Pferdedecke, 1 goldene Damenuhr.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 goldene DamenRemontoirUhr mit Kette, 1 goldene Damenuhr mit Kette, 1
goldene Broche (2 Gemmen), 1 hellgrüner ſeidener DamenHandarbeitsbeutel mit
Inhalt, 1 goldene Damenuhr mit goldener Kette Monogramm B. B.),1 Porte
monnaie mit ca. 42 Mk., 1 Portemonnaie mit ca. 11 Mk., 1 Portemonnaie mit
ca. 12 Mk., Rother Adlerorden, Anhalter Bär I. Kl. en min., 1 rothes Juchten
lederportemonnaie mit ca. 1,50 Mk., 1 ſeidener Regenſchirm mit ſilbernem Griff.

An die unbekannten Eigenthümer der unter Nr. 1 verzeichneten Gegenſtände
ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihrer Rechte mit dem Bemerken,
daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der uächſten 3 Monate erfolgt iſt, hin
ſichtlich der nicht reklamirten Gegenſtände nach Maßgabe des S 8 des Miniſterial
Reglements vom 21. April 1882 verfahren werden wird.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im PolizeiSekre-
tariat VI, Schmeerſtr. 1, II links, Zimmer Nr. 19, ertheilt.

Halle a. S., den 31. Januar 1896.
Die Polizei- Verwaltung.

Woll-Auction Forst i. Laus.
Die erſte Auction ſpeeiell für deutſche Schmutzwollen findet am

I 22. April d. J.
ſtatt. Anmeldungen und Anfragen ſind zu richten an die Firma
1498] Gebr. Herzberger, Forst i. Laus.

Gutsverpachtung.
Zur Verpachtung meines Rittergutes

Berglaſe bei Samtens auf Rügen,
an und in der Mitte der Chauſſee
zwiſchen Garz und Bahnhof Samtens
gelegen, von jedem Orte circa 2 Kilo
meter entfernt, ca. 1610 Magd. Morgen
roß (davon 140 Mrg. Wieſen), Rüben-
oden, iſt Termin angeſetzt auf

Sonnabend, den 15.
Nachmittags 3 Uhr

Bergen im Geſchäftszimmer des Herrn
echtsanwalts

Die Pachtbedingungen ſind14 Jahre.
bei Herrn Rechtsanwalt Hänſel und in
Berglaſe einzuſehen. (1487

von der LauckenPlüggentin.

Große Mengen von ſüßem Wieſen-
hen und kleereichem Feldhen empfiehlt
gegen baar ab Hof mit pro 50 Kilo
2—-2,60 M., in größeren Poſten und für
Händler billiger, das Rittergut Zöschen
(Leipzig-Merſeburger Chauſſee, Poſt und

Telephon). [1363
vHalbverdedten Kutſchwagen

verkauft preiswerth Bahnhofſtr. 12.

Fexkel und Läuferſchweine
zur Maſt ſind ſtets verkäuflich auf Ritter
7 Zerben, Station Güſen, Bez. Magde

urg. Näheres auf Wunſch ſchriftlich.
n e

ebruar,

Hänſel. Pachtdauer

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Das Teſtament der Jndierin.
34] Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).
„Haben Sie noch etwas Zeit?“ fragte Royden beſorgt.
„Ja, ich will bis zuletzt bei ihr bleiben,“ ſagte ſie, indem ſie

ſanft das weiße Geſicht berührte, „ſie 1 ſich immer einſam
und allein am wohlſten, zuweilen mochte ſie mich gern um ſich
haben. Aber

„Aber was?“ fragte er, während ſie das Todtengemach zu
ſammen verließen.

„Jch möchte ſie nicht gern eine Minute allein laſſen, und
doch muß ich bald nach meiner Wohnung zurückgehen, um

dem Knaben zu ſehen und einige kleine Geſchäfte zu ver
richten.“

„Jch verſtehe ich werde hier auf Jhre Rückkunft
warten

Ronyden ſchrieb kurz einige Zeilen auf ſeine Viſitenkarte,
ſuchte dann die Hauswirthin auf und übernahm alle Verant-
wortlichkeit für die Ausgaben, welche die Beerdigung dieſer ein
ſamen Frau und die vorläufige Unterbringung ihres Knaben
mit ſich bringen würden. Nachdem er ſo gethan zu haben glaubte,
was in ſeinen Kräften ſtand, durfte er getroſt auch den eigenen
Gefühlen, die in den letzten Stunden ſo gewaltig ſein Jnneres
bewegt, Rechnung tragen. Schweigend ſetzte er ſich in dem Vor-
zimmer nieder und zerſchnitt die das hinterlaſſene Päckchen um
gebende Schnnr.

Es enthielt zwei verſchiedene Papiere. Obgleich in beiden
die Handſchrift dieſelbe war, trugen ſie doch andere Unterſchriften,
die eine war unleſerlich, die andere, augenſcheinlich von der Hand
geſchrieben, welche beide Schriftſtücke verfaßt hatte, lautete
„Margarethe Territ.“

Ein Uhr verkündete der Glockenſchlag der nahen St. Pauls-
kathedrale. Jn dem Schiffe des großen Gotteshanuſes verhallte
derſelbe dumpf wie der Endakkord eines mächtigen Orgelfinale;
auf der Treppe des hohen Logirhauſes beantwortete dieſen ein
zigen Ton hell eine Schwarzwälder Uhr. Unten auf den Gaſſen
vernahm man mehr Fußtritte als während der Morgenſtunden;
die Schreiber und jungen Kaufleute eilten zu ihrem Mittags-
tiſche, dann und wann von einem Diener mit einem Eßkorbe in
der Hand überholt, welcher einem von den Beſitzern jener kleinen
Geſchäfte dieſes Stadtviertels ſchon Mittagbrod zutrug, die ihre
Büreaus nicht vor deren Schluß um fünf Uhr verließen. Land-
bewohner gingen in die oder kamen aus der Kathedrale, blickten
neugierig auf das im Schatten derſelben ſich abſpielende
Marktgetümmel oder ſchauten verlangend durch die glänzendenLadenfenſter auf die vielen für ſie unerreichbaren Gegenſtande,

während der Krämer, wohl wiſſend, daß nun das Hauptgeſchäft
des des ſeinen Anfang genommen, ſehnſüchtig auf die Kunden
wartete.

Allmählig begann auch auf den Hauptſtraßen das Gewoge
hin und her eilender glänzender Equipagen die weichen Wege
des Hydeparks füllten ſich mit blendenden, reichbewappneten Ka-
roſſen und gewandten, ihre edlen Pferde in den ſchönſten Gängen
präſentirenden Reitern ein Zeichen, de auch die Ariſtokratie
der Weltſtadt am Leben des Tages theilnahm. Manch ſtolzer
Blick hoch vom Sattel, manch ſchönes Auge aus den ſchwellen-
den Polſtern ſah wohl beſorgt nach einem Bekannten aus, den
ſie am Abend vorher auf einem prächtigen Ballfeſt vermißt
aber vergebens, die hohe vornehme Geſtalt des Geſuchten war
nirgends zu erblicken. Muthmaßungen wurden laut, alle mög-
lichen Eventualitäten beſprochen, doch keine kam der Wahrheit
nur einigermaßen nahe, denn wer konnte auch errathen, daß der
ger der Saiſon, auf den man gewartet, nach dem man
ſich geſehnt, in dem ſchwülen Eckerſtübchen einer engen Gaſſe
ſaß, taub und blind für alles um ſich her? Seine ernſten Augen

verfolgten jetzt gerade mit einem feierlichen Eifer die ſchlecht ge
ſchriebenen Zeilen auf dem Papier, über welches er ſein Haupt
gebeugt hatte.

Der Wortlaut war ungefähr folgender:
„Jch, der Endesunterzeichnete, Bergmann Benjamin Territ,

zu Abbotsmoor wohnhaft, wünſche, da ich fühle, daß ich bald
vor dem Throne des ewigen Richters ſtehen werde, einen Akt
der Gerechtigkeit zu vollziehen und die Oualen meines Gewiſſens
zu r indem ich Alles zurücknehme, was ich eidlich
bei meiner Vernehmung in Tr gegen den éungen Baron
Gabriel Myddelton ausgeſagt habe, dahin lautend, daß er der
Mörder ſeines Onkels, des Barons Myddelton in Abbotsmoor
ſei. Jch erkläre, daß jene Ausſage nicht der Wahrheit entſprach,
daß ich ſie von ganzer Seele vor Gott bereue und meinen himm
liſchen Richter anrufe, er möge in ſeiner Gnade dieſen Widerruf,
von mir annehmen.

Dieſes Schriftſtück ſowohl, wie das nachfolgende Bekenntniß
iſt von einer andern Handſchrift wegen meiner eigenen Unfähig-keit zum Schreiben ſeit dem Unfall, der mir im Sergwert zuge

ſtoßen, verfaßt, doch hebe ich noch ausdrücklich hervor, daß ich
mich im vollſtändigen Beſitz meiner geiſtigen Fähigkeiten befinde,
auch daſſelbe eigenhändig in meiner Hütte am heutigen Tage,
den 5. Dezember 1864, unterzeichnet habe.

Am 7. März 1861 erzählte mir der junge Gabriel
Myddelton von einem Zexwürfniß, welches er mit ſeinem Onkel
gehabt und daß der letztere eben ein Teſtament gemacht habe,
worin er ihn enterbt. Er kam in damaliger Zeit häufig nach
meiner Hütte, weil er nie die Einſamkeit liebte, und meine Ge-
ſellſchaft ihm vielleicht ebenſo angenehm war, wie die mancher
Pächter dieſer troſtloſen Beſitzung, theils auch wohl trug zu
ſeinen Beſuchen die Thatſache bei, daß ich ihn zu denſelben er-
muthigte, indem ich hoffte, das Jntereſſe, welches er an meiner
Tochter Margarethe nahm, für mich ausbeuten zu können. Sie
war ein wirklich ſchönes Mädchen und zeichnete ſich an Güte
und Liebenswürdigkeit vor allen anderen weiblichen Weſen auf
dem weiten Gutsgebiete ſichtlich aus, und in das Herrenhaus
ſelbſt kam nie ein junges Mädchengeſicht. Wenn Gabriel
Myddelton meine Tochter heirathete, dachte ich, würde ich mich
entſchließen, die Nachbarſchaft zu verlaſſen, denn ſo gut kannte
ich den jungen Baron, daß er, mochte er auch noch ſo wenig
perſönlichen Stolz nie vor der Welt den Bergmann als
Schwiegervater anerkennen würde. Mir ſtand ja dann auch
frei, mich nach irgend einem anderen Lande zu wenden, und ich
wollte ſchon dafür Sorge tragen, daß Margarethens Gatte mich
mit den nöthigen Mitteln dazu verſehen ſollte und ſollte mir
das Leben im Auslande nicht behagen, konnte ich zurückkommen
und mir in einer anderen Gegend ein Gütchen pachten, der
Herr von Abbotsmoor, wußte ich, würde ſich ſchon einſchüchtern
laſſen.

Nun brachte er mir, alſo an jenem Tage, von dem ich
ſpreche, die alle meine Pläne durchkreuzende Nachricht, daß er
ſich mit ſeinem Bruder überworfen habe, daß er enterbt ſei und
Abbotsmoor für immer zu verlaſſen habe. Er erzählte dies
Alles mehr Margarethe, als mir direkt, und das Mädchen lehnte
neben dem Fenſter, wo er ſtand, und ſah aus, als ob ſie in
Stein verwandelt wäre. Jch ſaß hinter ihnen und aß langſam
mein beſcheidenes Abendbrod, ohne mich mit einem Worte in
die Unterhaltung zu miſchen, doch war trotz alledem, als ich vom
Tiſch aufſtand, mein Entſchluß gefaßt, und es lag nie in meiner
Natur, vor einem einmal gefaßten Plane zurückzuſchrecken, mochte
auch im Wege ſtehen, was da wollte.

Die Dienerſchaft in Abbotmoor ging, wie mir hinlänglich
bekannt war, ſehr zeitig zur Ruhe, und dann lag das Herren-
haus ſtill und öde da während der ganzen Nacht. Jch kannte
das zu ebener Erde gelegene Geſchäftszimmer des alten Barons,
deſſen einziges Fenſter auf dem kleinen Raſenplatz zwiſchen dem
Boskett und dem Herrenhauſe hinnausging, ſchlich mich daher
frühzeitig hin und öffnete das Fenſter leicht mit den bereit ge-
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haltenen Werkzeugen. Jch erinnere mich, daß ich dieſe Arbeit
mit Freuden unternahm, denn ich hatte wohl Urſache, den alten
Herrn zu haſſen, und ich haßte ihn auch herzlich überhaupt zweifle
ich, ob es in der ganzen Gegend Jemand gab, mochte es nun
ein Mann, eine Frau oder ein Kind ſein, der von einem anderen
Gefühle gegen ihn beſeelt geweſen was hatte er auch je ge
than, uns andere Gefühle einzuflößen

Es koſtete, wie geſagt nur wenig Mühe, mir den Eingang
u dem Zimmer zu erzwingen, ebenſo wie das Schreibpult zu
öffnen, in welchem das verhängnißvolle Teſtament lag; indeß, ge
rade in dem Moment, als ich das Päckchen ergriffen hatte und
mich fortſtehlen wollte, öffnete ſich eine Nebenthur und der Guts-
herr erſchien mit einer Lampe in der Hand. Jch handelte nach
meinem erſten Jmpulſe, wie ich immer im Leben gethan, ſchlug
ihm das Licht aus der Hand und verſetzte ihm dann in der
Dunkelheit, da ich hoffte, daß er mich nicht erkennen würde,
einen tödtlichen Schlag mit einem Brecheiſen. Da ich annahm,
dieſer würde auf dem ſchwachen grauen Kopfe ſeine genügende
Wirkung gethan haben, ließ ich ihn am Boden liegen und kletterte
wieder durch das Fenſter mit dem Teſtament in meinem Be
ſitz. Jch floh über den Raſenplatz, hielt aber in dem Gebüſſch
jenſeits noch einen Augenblick inne, um das Pergament ſicher
in meinen Kleidern zu verwahren. Nun kam für mich ein furcht
barer Schreck der alte Mann, den ich für todt am Boden
hatte liegen laſſen, hatte ſich aufgerafft und mich verfolgt, er
kam direkt auf mich zugerannt und ich konnte deutlich auf ſeinem
Geſichte den tiefrothen Streifen von meinem Schlage und den
Rachedurſt in ſeinen matten Augen ſehen er war ein ſurcht
loſer alter Mann bei all' ſeinem Geize und ſeinen Niederträch-
tigkeiten. Starr vor Entſetzen ſtutzte ich einen Augenblick
dann ein wohlausgeführter Schlag und er deckte todt den
Raſen, ohne daß ein Tropfen Blut an meine Hände oder Kleider
gekommen war.

Jch ließ ihn natürlich da liegen, eilte durch das Holz heim
wärts und erreichte meine Hütte etwa eine Stunde ſpäter von
einer anderen Richtung her.

Gabriel My delton würde das Uebrige beſſer erzählen
können, wie auch ſein Anwalt in der Schwurgerichtsſitzung den

ganz anders darſtellte, als meine und Margarethens
Ausſagen, ſowie die Thatſachen, welche Andere hinzufügten und
ſeine Darlegung des Sachverhalts werthlos machten. Nach
ſeiner Schilderung war er in jener Nacht von Kinbury in der
Abſicht zurückgekehrt, die W ſeines Onkels zu erbitten.
Er hatte zu dem Zwecke den Weg durch den Wald gewählt, um
ſich einen Zugang zu des alten Barons Zimmer durch daſſelbe
Fenſter zu verſchaffen, welches ich geöffnet hatte, damit die
Dienerſchaft von ſeiner Rückkehr gar nichts erfahren ſollte, wenn
etwa die Verſöhnung mit dem Onkel mißlang. Jn dem Holze
hatte er dieſen dann am Boden liegend gefunden und erſchreckt,
da er glaubte, es ſei ſeinem Onkel ein plötzlicher Krankheitsfall
ugeſtoßen, hatte er den alten Mann in ſeine Arme genommen.

as er da bemerkte, brauche ich wohl nicht za ſagen, obgleich
ich dieſes Bekenntniß ſo umſtändlich als möglich mache, um mein
beſchwertes Gewiſſen zu erleichtern.

Eine furchtbare Angſt überfiel den Neffen ſogleich, daß der
Verdacht dieſer Mordthat auf ihn ſich lenken werde; ſchon ſah
er im Geiſte die Beweiſe ſich gegen ihn aufthürmen, welche ihn
ſpäter denn auch wirklich in die Verbrecherzelle führten.

Furchtſam, wie er von Natur war, konnte er ſich nur für
einen J entſcheiden; er floh von dem Orte der Schreckens-
that, als ob das Schickſal ſeines Onkels auch ihn erreichen könnte,
und hielt nicht eher auf ſeiner Flucht an, bis er meine Hütte
erreichte und dort, wie er wenigſtens wähnte, Schutz und Hilfe
fand. Er wuſch das Blut von ſeinen Händen, verbrannte die
beſudelten Manſchetten und wechſelte den Rock, auf welchem der
g. des Erſchlagenen geruht und ſeine Spuren zurückgelaſſen
jatte.

Meine Tochter erzählte dies alles bei ihrem Verhör; ich
war zugegen und wußte, daß dieſe Worte ihn ſicher aufs Schaffot
bringen würden. Er ſelbſt hatte natürlich eine andere Erklärung
für dieſe Thatſachen, und ich ſchwöre jetzt, daß die ſeinige die
reinſte Wahrheit enthielt, während die unſrige, obgleich in
mancher Hinſicht buchſtäblich wahr, doch eine Lüge in jeder Be-
ziehung enthielt.

Jch half ihm in jener Nacht nur, um aus ihm herauszu-
locken, wo er ſich zu verſtecken gedachte; denn von Anfang an
ſtand bei mir der Entſchluß feſt, daß der Verdacht auf ihn ge
lenkt werden müſſe. Alle meine alten Pläne waren ja ſo wie ſo
durch dieſen unnöthigen und höchſt unbequemen Mord zu
Schanden gemacht und meine eigene perſönliche Sicherheit war

jetzt das einzige Ziel meiner ferneren Handlungsweiſe. In meiner
erſten Angſt hatte ich begonnen, das verhängnißvolle Teſtament
zu vernichten, aber nun kam ich auf einen verteufelt ſchlauen
Plan. Die Bruchſtücke deſſelben mußten bei ihm gefunden und
er ſelbſt auf der Flucht ergriffen werden. Dieſer höchſt ver
dächtige Beweis, ſowie die Ausſagen meiner Tochter würden
das Verbrechen ſonnenklar auf ihn wälzen, und keinen Augenblick
fiel bei mir der Verrath an ſeinem Vertrauen ins Gewicht gegen
meine Furcht, daß meine eigene Schuld entdeckt werden könnte.
Alles kam auch richtig, wie ich geplant und vorausgeſehen hatte.
Was ich noch mehr ſagen könnte, iſt außer mir auch meiner
Tochter bekannt, und ich habe von ihr das eidliche Verſprechen,
daß ſie ihr Bekenntniß dem meinigen hinzufügen will. Nach
dem ich Gabriel Myddeltons Schuld beſchworen ja vom erſten
Augenblicke an wurde ein ganz anderer unendlich unglück
licher Menſch aus mir, und ich kann dieſe täglichen und ſtünd-
lichen Gewiſſensqualen, die ich erlitten, namentlich ſeit das Ge
ſtein im Bergwerk auf mich gefallen, nur als eine gerechte
wohlverdiente Strafe für mein Verbrechen aufnehmen.

Nun ſchwöre ich feierlich, als in Gegenwart von Gott, daß
dies die reinſte Wahrheit iſt, und beſtätige es nochmals im Bei-
ſein meiner Tochter Margarethe, in deren Hände ich dieſes
Schriftſtück lege, durch meine eigenhändige Unterſchrift.

(gezeichne) Benjamin Territ.“
Royden blickte auf und ſah einige Minuten wie träumend

im Zimmer umher. Die Thür nach der Kammer, in welcher
die Todte lag, war verſchloſſen; er hatte es ſelbſt gethan. Das
Geräuſch von der Straße klang fern und ſchwach zu ihm herauf,
ſonſt herrſchte tiefe Stille in dem großen Hauſe. Ohne einen
Wechſel in ſeinen ernſten Augen beugte er ſich wieder vor und
las ſchweigend auch das zweite Schriftſtück:

„Möglicherweiſe werden dieſe Zeilen nie von anderen menſch-
lichen Augen als den meinen geleſen, denn ich ſchreibe ſie nur
auf, weil mein Vater mir einen heiligen Schwur abnahm, daß
ich es thun und dieſelben nach meinem Tode der Oeffentlichkeit
übergeben wollte; doch wem könnte ich ſie übergeben Gabriel
Myddelton ſelbſt, wenn er ſich noch unter den Lebenden befindet,
iſt zu weit fort, als daß ihm mein Geſtändniß nützen oder
ſchaden könnte, wenn es auch bekannt wird. Jch bin noch jung
und kann noch lange leben, und wenn ich auch früh ſterben
ſollte, wird dann Jemand an meinem Sterbelager ſtehen, der
ein Jntereſſe daran hat, den jungen Baron von jenem
lichen Verdachte zu befreien? Aber ich habe es einmal ver-
ſprochen, niederzuſchreiben und will den meinem Vater geleiſteten
Schwur halten, wie ich den anderen hielt, den er vor drei
Jahren von mir erzwang.

Fortſetzung folgt.

[Nachdruck verboten.

Die Auswanderer.
Erzählung von Dr. Ruhe.

(Schluß.)
Die erſte und die zweite Woche vergingen; ſchon ſtanden

mehrere Häuſer da. Allein was bislang geſchehen war, bildete
nur eine Kleinigkeit im Vergleich zu all demjenigen, was noch
geſchehen mußte. Die grüne Waldeswand ſchwand nur langſam
vor den Streichen der Arxt. welche ſich tiefer in den
Wald hineingewagt hatten, erzählten beunruhigende Geſchichten
der Wald habe kein Ende, und unter den Bäumen ſei ſtehendes
Waſſer. Ein Burſche aus Chicago wollte allerhand Ungeheuern,
ja ſelbſt dem leibhaftigen Teufel begegnet ſein, ſo daß er nur
mit Mühe ins Feldlager entkommen wäre. Die Koloniſten aus
Texas bedeuteten ihm, es ſei gewiß ein Büffel geweſen aber er
ſchenkte dieſen Verſicherungen keinen Glauben. Einige Ta e nach
der Erſcheinung des Teufels gingen zwei kühne, Wie änner
tiefer in den Wald man ſah ſie niemals wieder. Manche
wurden vor Erſchöpfung krank, andere bekamen das Fieber.

Mittlerweile gingen die Vorräthe zu Ende, und bis zur
Ernte war es noch geraume Zeit. Verzweiflung erfaßte die Leute,
Muth und Geduld ſchwanden, und immer weniger hörte man
das Sauſen der Art. Flüche und Verwünſchungen wurden laut.
Wer noch etwas Geld beſaß, kehrte nach Claresville zurück. Doch
die meiſten hatten keinen Heller mehr, rangen verzweiflungsvoll
die Hände und ſahen dem ſicheren Untergang entgegen.

Eines Abends kam Lawrenz zu Maria und ſprach:
h „Jch ſehe, hier müſſen alle zu Grunde gehen, und wir mit
ihnen.“

„Wie Gott will!“ ſprach ſie demüthig. Aber derjenige,



er welcher uns bislang gnädig beſchützte, wird uns auch in Zukunft Endlich erſchien der ſchwarze Orlik unter der Menſchenmengent nicht verlaſſen.“ und rief „Jch habe den Wald angeſteckt, damit Jhr nicht we
n Bei dieſen Worten erhob ſie ihre blauen Augen gen Himmel, zu roden braucht. Morgen habt Ihr ſo viel Ackerfeld als Jhr
id und bei dem Feuerſchein ſchaute ſie aus, wie ein Heiligenbild. nur wollet.“
r Die Burſchen aus Ehicago und die Jäger aus Teras flüſterten Hierauf ging er auf Maria zu und ſagte:
n ihr zu. „Du mußt mein Weib werden; ich bin es, welcher denck a Wir werden Dich nicht verlaſſen, Maria, Du Morgen Wald verbrannt hat. Sage, wer iſt hier ſtärker als ich
n röthe.“ Das Mädchen zitterte am ganzen Leibe; der Wiederſcheine. Sie lächelte und dachte bei ſich, es gäbe nur einen einzigen des Feuers leuchtete dem Orlik in die Augen, er ſah ſchre lich
e. Menſchen, mit welchem ſie bis an das Ende der Welt wandern aus. Zum erſten Male dankte Maria ihrem Schöpfer, daß ihr 4
er möchte, Johann in Lipince. Er hatte verſprochen, über das Meer Johann weit von hier in Lipince war. arei Tage nachher fing
n, zu kommen, müſſe er auch wie ein Vogel durch die Luft fliegen; es an zu regnen und die ganze Gegend glich einem großen Teich. 4
h allein er kam nicht und verließ ſie in ihrem Unglücke. Mehrere Koloniſten verſuchten ſich nach Claresville zu retten,
n Maria verſtand nicht, daß es mit der Kolonie ſchlecht ſtehen mußten aber ihr Vorhaben bald aufgeben, ſie konnten nicht
k ſollte. Sie war ja bereits an ſolch ſchauerlichen Abgründen ge durchkommen. Die Lage war entſetzlich; ein Monat war ver
d wandelt, und immer hatte der liebe Gott ſie beſchützt, ihr geholfen. floſſen und die Vorrathe waren verzehrt. Lawrenz und ſeine
e Wie hätte ſie da an Gottes Barmherzigkeit zweifeln können Tochter ütten keine Noth Orlik brachte ihnen jeden Tag Wild,
te Und der alte Herr in NewYork, mit welcher Dankbarkeit erinnerte welches er in der Schlinge fing oder mit ſeiner Büchſe erlegte.

ie ſich an ihn! Er war ja ihr Schutzengel geweſen, er hatte Er ſchlug ſein Zelt neben Toporeks Hauſe auf und begehrte un
iß ie in die Kolonie geſandt und ſie aufgefordert, zu ihm zu kommen, ausgeſetzt Maria zum Weibe.
i wenn jemals ſchweres Leid ſie niederdrückte. „Bin ich denn das einzige Mädchen auf der Welt?“ erwi-
es Unterdeſſen brachte jeder Tag neues Leid, neue Plage. Die derte Marig. „Jch liebe einen anderen Manu, ich kann und

Koloniſten entflohen bei Nacht, und was aus ihnen geworden, will Dich nicht heirathen.“
das weiß niemand zu erzählen. Jm Urwalde aber ging ein Der ſchwarze Orlik antwortete

id eigenthümliches Rauſchen und Raunen durch die altersgrauen „Und wenn ich auch bis an das Ende der Welt wandern
r Bäume, als wollten ſie ſich mittheilen das Schickſal der fremden, würde, eins zweite Maria fände ich nicht. Du ſtehſt einzig auf
x bleichen Menſchen. der Welt da, Du mußt mein ſein. Was willſt Du beginnen,f, Schließlich wurde der alte Lawrenz infolge der ungewohnten wenn der Alte ſtirbt? Du wirſt ſchon von ſelbſt zu mir kommen
en Anſtrengung krank. Zwei Tage achtete er nicht darauf, aber und ich werde Dich nehmen, wie der Wolf das Lamm nimmt,
id am dritten konnte er nicht mehr aufſtehen. Das Mädchen holte doch nicht, um es zu freſſen. Du biſt mein, wer will mir DichMoos aus dem Walde, bereitete ihm ein weiches Lager und kochte ſtreitig machen Mag nur Dein Jasko kommen, ja ich wünſche

h ihm Medizin aus Branntwein. es ſogar!“ir c Maria, der Tod dringt durch die dichten Wälder zu mir“, Was den alten Toporek anbetraf, ſo ſchien Orlik Recht zuiß flüſterte der Kranke. „„Du wirſt allein zurückbleiben auf der haben. Der Greis wurde von Tag zu Tag ſchwächer und hatte
it Erde, ein armes Waiſenkind. O wie hart ſtraft mich der liebe ſtarkes Fieber; er ſprach viel von ſeinen Sünden, von Lipince,
el Gott, daß ich Dich über das Meer ſchleppte und in das Verderben von ſeinem Schmerze, daß er die Heimath nicht wiederſehen werde
t, ſtürzte! Mein Tod wird ſchwer, ſehr ſchwer ſein. u. ſ. w. Maria weinte bitterlich. Orlik verſprach ihr,
er „Väterchen, der liebe Gott würde mich ja ſtrafen“, erwiderte er wolle ſich mit ihr trauen laſſen und dann nach Lipince zurück
z Maria, „wenn ich Dich verlaſſen hätte.“ kehren. Allein ſie ſollte mit einem Fremden nach dem Orte reiſen,
n „Mädchen, ich würde viel leichter ſterben“, führ der Alte wo ihr Johann lebte? Nein, lieber wollte ſie unter dem erſten,

fort, „wenn ich Dir zum Gange zum Traualtare meinen Segen beſten Baume ſterben.
geben könnte. Maria, nimm Dir den ſchwarzen Orlik, er iſt ein Es ſollte noch ein zweites, ſchweres Unglück über die Kolo-

r guter Mann, er wird Dich nicht verlaſſen.“ nie kommen. Jn einer ſtillen Nacht, als Orlik wie gewöhnlich
Der ſchwarze Orlik, ein tüchtiger Jäger aus Texas hörte wieder in den Wald gegangen, vernahm man wieder das mark

ei dieſe Worte, warf ſich Toporek zu Füßen und rief: durchdringende Geſchrei: „Waſſer, Waſſer Als die Leute er
„Vater ſegne uns! Ich liebe das Mädchen wie mein eigenes ſchreckt die Augen öffneten, erblickten ſie, ſo weit das Auge

Leben und werde dasſelbe nicht zu Grunde gehen laſſen reichte, eine große, weite Waſſerfläche, welche vom Winde hin
er ſo ſprach, blickte er Maria wie mit Adlersaugen an. und her getrieben wurde vom Ufer des Fluſſes her, ſowie aus

Die Jungfrau ſenkte den Kopf und flüſterte: dem Walde vernahm man ein eigenthümliches Sauſen und
„Väterchen, zwinge mich nicht! Wem ich mich verlobt habe, Brauſen. Die Frauen und Kinder flüchteten ſich ſchreiend und

dem werde ich angehören oder aber niemand.“ wehklagend auf die Wagen. Die Strömung nahm zu es goß
„Das kann, das dar nicht ſein!“ rief Orlik. „Jch werde in Strömen, und der Fluß war über die Ufer getreten.

Deinen Johann tödten. Du mußt mein Weib werden; ich dulde Thiere, Wagen und Menſchen wurden von den wilden
nicht, daß Du einem andern angehörſt, Alle gehen hier zu Grunde Fluthen fortgeriſſen. Maria kniete neben ihren kranken Vater

en und Du mit ihnen, wenn ich Dich nicht rette.“ und ſchrie laut um Hilfe. ete Der ſchwarze Orlik hatte Recht; nach zwei Wochen waren „Verlaß die Hütte, ehe ſie zuſammenbricht“, rief eine
ch die Vorräthe aufgezehrt, und das Vieh, welches zur Arbeit be Stimme, „und komme in mein Vootm ſtimmt war, mußte geſchlachtet werden. Das Fieber forderte Es war der ſcharze Orlik
en täglich neue Opfer. Eines Tages knieten die Leute nieder und „Maria, meine Geliebte, fuhr er fort, „ich habe es Dir ge-

begannen mit lauter Stimme Gott um Hilfe zu bitten. Alle lobt, und bei Gott, ich werde Dich nicht verlaſſen nein, ich will
es ſchauten auf Orlik, und ein wngaſtragt drang in ihr Herz. Dich und Deinen Vater aus dem Elend befreien.“
n, Diejenigen, welche ihn von Texas her kannten, ſchenkten ihm Er trug den Kranken mit kräftigem Arm in den Kahn.ur gro rtrauen. Er wagte ſich allein auf die Bärenjagd; in Maria folgte und das Fahrzeug ſtieß ab. Es war eine raben-
s San Antonio, wo er früher wohnte, war es allgemein bekannt, ſchwarze Nacht, aber Orlik entdeckte trotz der entſetzlichen Finſter-
er daß er oftmals ſeine Flinte nahm, Monate lang fortblieb und niß jedes Hinderniß, jede Gefahr. Eine Stunde verrann nach
ch ſchließlich geſund und unverletzt wieder zurückkehrte. Man nannte der anderen; gegen Morgen erreichten die Unglücklichen das
er ihn den Schwarzen, weil die Sonne ihm das Geſicht ſo v ver Ende des Waldes, die ganze Gegend glich einem großen Meere.
he brannt hatte. In Borowina war er der Einzige, welcher ſich um „Maria, jetzt biſt Du mein,“ ſprach Orlik endlich; „ich habe

z kümmerte und ſorgar in den Tag hineinlebte. Der Wald Dich dem Tode entriſſen.“
ur chaffte ihm Speiſe, Trank und Kleidung. Er hatte ſein Haupt entblößt, der Schweiß rann ihm über
te, Die Sonne ging unter, der Wind wehte von Norden, und die Stirn, aber aus ſeinen Augen ſchaute eine ſo große Ent
an Orlik ſchritt nach dem Walde, die Flinte auf dem Rücken. Gegen ſchloſſenheit, daß ſie nicht einzuwenden wagte, daß ſie bereits
it. Mitternacht erblickten die Leute nach Süden zu eine blutrothe einem andern gehöre.
ch Helle, welche von Minute zu Minute zunahm. „Maria, Herzensmaria!“ riel der Burſche.
l „Der Wald brennt, der Wald brennt!“ ſchrie man im Feld „Wohin fahren wir fragte ſie, um das Geſpräch auf ein

lager. anderes r zu bringen.r flogen kreiſchend auf, das Vieh brüllte fürchter „Es iſt mir alles einerlei, wenn ich nur bei Dir bin,
t lich, die Hunde heulten entſetzlich, und die Menſchen liefen angſt Geliebte.“

voll hin und her. Der Himmel röthete ſich der Wald brannte „Rudere, Orlik, ſo lange der Tod uns verfolgt

e, lichterloh. Der ſchwarze Orlik fing von neuem aus Leibeskräften zu
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rudern an. Lawrenz fühlte ſich indeſſen von Minute zu Minute
ſchwächer und elender. Er hatte ſtarkes Fieber und ſeine Kräfte
nahmen ab. Das Unglück war zu viel für ſeinen ſchwachen ab
gematteten Körper. Sein Ende nahte. Mit ſchwacher Stimme
wandte er ſich an ſeine Tochter.

„Maria, ich werde den morgigen Tag nicht mehr erleben.
Mädchen, armes Mädchen, wären wir doch in Lipince geblieben!
Doch Gott iſt barmherzig, und er wird mir verzeihen, weil ich
viel gelitten habe. Begrabet mich, wenn es Euch möglich ſein
wird. Orlik führt Dich zu dem alten Edelmanne in Nework.
er wird Dir das Reiſegeld geben, damit Du nach Lipince zurück
kehren kannſt. O Gott, mein Gott, ich werde die Heimath nicht
wiederſehen

Wiederum ſchüttelte ihn das Fieber. 9
„Unter Deinem Schutz und Schirm fliehen wir, o heilige

Gottesgebärerin,“ betete er leiſe.
Dann ſchrie er:
„Werfet mich nicht in das Waſſer, wie einen Hund
Plötzlich erinnerte er ſich, wie er ſeine Tochter hatte in das

Waſſer ſtoßen wollen, und bat herzlich:
er mir, mein Kind!“
Gegen Abend ſtarb der Bauer nach kurzem Todeskampfe.

Vergebens ſchrie das Mädchen: „Väterchen, Väterchen!“ Arme
Maria, nimmermehr wird er zu Dir zurückkehren! Die Nacht
brach an; Orlik vermochte kaum noch das Ruder zu halten, und
die Jungfrau betete an der Leiche ihres Vaters unter heißen
Thränen. Die Nacht war finſter, rabenfinſter wie die vorige;
man konnte keine Hand vor Augen ſehen. Orlik fühlte, daß
ſeine Kraft erlahmte.

„Bei den Wunden Chriſti,“ rief er auf einmal, dort iſt
Licht!“ Und nach einer Weile fügte er hinzu: „Ich ſehe es
d iſe iſt ein Schiff, die Koloniſien von Claresville ſchicken
uns Hilfe!“

Das Schiff kam näher, Orlik ſchrie aus Leibeskräften
da blieb der Kahn im Gebüſch ſtecken. Der Burſche wollte ger
Gewehr abfeuern, doch der Schuß verſagte, da das Pulver
feucht geworden. Orlik ſann eine Weile nach und ſagte dann
in einem feierlichen Tone zu ſeiner Begleiterin
e „Maria, ein anderes Mädchen hätte ich längſt in den Wald
getragen, möchte es wollen oder nicht. Jch beabſichtigte daſſelbe
mit Dir zu thun, ich wagte es jedoch nicht, weil ich Dich liebte.
Maria, ich will Dich retten, ich will zu jenem Schiffe
ſchwimmen und Hilfe holen. Sollte ich untergehen, ſo trauere
ein wenig um mich und bete für mich. Maria, mein Herzens-
lieb, lebe wohl

Ehe ſie ein Wort erwidern konnte, ſprang er in das Waſſer
und theilte mit gewaltigen Armen die Wogen. Allein die Strö
mung war zu ſtark und ſeine Kräfte zu ſchwach er ſank unter
und ertrank. Maria ſaß neben der Leiche ihres Vaters und
ſtarrte wie geiſtesabweſend in die Ferne. Das Schiff kam näher
und näher, das Mädchen fing laut zu ſchreien an und nach we
nigen Minuten hoben ſtarke Männer die Ohnmächtige in das
Rettungsboot.

Nach zwei Monaten wurde Maria aus dem Krankenhauſe
in Little Rock entlaſſen und fuhr nach New York; barm-
herzige Seelen hatten ihr das Reiſegeld geſchenkt. Mit ab
gemagerter zitternder Hand ſie die Glocke am Hauſe des
polniſchen Edelmanns in der WaterStreet. Ein Unbekannter
öffnete R

„Jſt Miſter Zlotopolski zu Hauſe?“„Wer iſt das e a Den
„Ein ältlicher Herr, hier haben Sie ſeine Karte!“
„Er iſt todt.“

„„Mein Gott, er lebt nicht mehr? Und ſein Sohn, der Herr
William

„Er iſt verreiſt.“
„Und Fräulein Jenny?“
„Sie iſt ebenfalls verreiſt.“

Die Thür ſchloß ſich und die Unglückliche ſetzte ſich auf dieSchwelle und weinte bitterlich. Wiederum war ſie in et
mutterſeelenallein, ohne Hilfe und Schutz, ohne Geld. Was
ſollte ſie beginnen Sie wollte zum Hafen gehen und die deutſchen
Kapitäne demüthig bitten, ſie mitzunehmen und dann von der
Hafenſtadt aus zu Fuß nach Polen wandern wenn ihr Jasko
ſie auch nicht aufnehmen würde, ſo könnte ſie doch wenigſtens in
ſeiner Nähe ſterben. Allein die Kapitäne durften die Arme nicht
aufnehmen; die Geſetze verboten es. Eines Abends verſuchte ſie

heimlich ſich auf ein Schiff zu ſchleichen, wurde aber rauh zurück
gewieſen.
ch ie ſetzte ſich auf die Landungsbrücke und begann grell zu
achen.

„Lieber Johann,“ ſchrie ſie, „kennſt Du mich nicht? Jch
bin eine Gutsbeſitzerin und habe die Treue Dir bewahrt.“

Das Mädchen war wahnſinnig geworden. Die unglückliche
Polin kam täglich an den Hafen, um ihren Johann zu erwarten.
Die Leute erinnerten ſich an die e und reichten ihr oft-

mals ein Sie dankte unterthänigſt und lächelte wie
ein Kind. Dieſes dauerte zwei Monate, dann ſah man ſie nicht
mehr. Eine polizeiliche Bekanntmachung meldete, daß am
äußerſten Ende des Hafens der Leichnam eines jungen Mädchens
von unbekanntem Namen und unbekannter Herkunft aufgefunden
worden ſei.

Allerlei.
„Aus der guten alten Zeit“ erzählt Heinrich von Selbitz,

der bekannte Schilderer altbayeriſchen Soldatenlebens in der „Frankf.
Ztg.:“ Die neuerdings in Bayern vom Kriegsminiſterium erlaſſene
Vorſchrift über den obligatoriſchen Kirchenbeſuch der Soldaten be
ſtand auch ſchon in früherer Zeit und wurde meines Wiſſens niemals
aufgehoben. Auch damals vor ca. 30 Jahren mußte der Sol
dat um die Erlaubniß, von dem Gottesdienſte wegbleiben zu dürfen,
nachſuchen. Der Feldwebel ein Rhei'-Pfälzer“ hatte an einem
Sonntag Morgen die Mannſchaften zur Kirchenparade im Kaſernenhofe
aufgeſtellt die Leute waren in größter Propretät aufgetreten Alles
funkelte und blitzte.

„Wer will frei ſei vun der Kerche-Parad'“ ruft der Feld
webel „der ſoll vortrete

Stamm marſchirte der Soldat Johann Jakob Müller aus dem
P gen vor die Front und macht drei Schritte vor dem Feld
webel Halt.

„Herr Feldwebel, ich bitt' g'horſchamſt von der Kerche-Parad
wegbleibe zu dürfe

„Ah, der Hanjakob! Natürlich;“ ſchmunzelt der Feldwebel
mit freundlichem Lächeln „dös hab ich mir glei denkt, daß es wieder
der Hanjakob is, der net in die Kerch gehe will; aber, warum willſt
Du frei ſei von der Kerche-Parad fragt der Geſtrenge.

„Herr Feldwebel, ich will mit meinem Schatz ſpazieren geh!“ ge
ſteht erröthend der HanJakob.

„So, ſo alſo deßwege willſt Du von der Kerch Dich drücke
wege Deinem Schatz aber, grad Du haſts am Allernöthigſte,

daß Du in die Kerch kummſt und emol Deine Sünde ablegen thuſt;
und Du willſt mit Deinem Schatz ſtatt deſſe ſpaziere geh? Du haſts
am Allernöthigſte; Du ſollſt fleißig in die Kerch geh. Verſtanne!HanJakob, geh Du ſchö in die Kerch

nd ſchwupp ſchwupp ſchlägt der Feldwebel mit ſeiner
e Brieftaſche den Soldaten ein paar ordnungsmäßige Ohrfeigen
erunter.

„yVarſch eingetrete wart' ich will Dir ordentlich in die
Kerch gehe

Der HanJakob macht kehrt und tritt wieder in ſeinem Gliede ein.
„Wer will noch frei ſein von der Kerche-Parad ruft der Feld

webel wieder „der ſoll vortrete!“ Aber Niemand folgt mehr dieſer
e Aufforderung es war über alle der Geiſt der Frömmigkeit
gekommen.

Vom Fürſten Bismarck. Aus Friedrichsruh ſchreibt ein ge
borener Kölner: Ich fuhr heute, am Kaiſers Geburtstag, mit meiner
Frau aus Hamburg hierher. Wir trafen den Fürſten im Park, er ſah
vorzüglich aus, ging ſehr elaſtiſch und unterhielt ſich lange mit uns.
Ich erzählte ihm unter Anderm, daß man in Köln bei jeder Gelegen
heit ſein Denkmal aufs Schönſte ſchmücke darauf antwortete mir der
Fürſt „Ich weiß, daß mich die Kölner in ihr Herz geſchloſſen haben,
und das ehrt mich ſehr.“ Er ſchien ſich ſehr wohl zu befinden, warſehr munter und verabſchiedete ſich unter den liebenswürdigſten Worten
von meiner Frau mit einem Handkuß und von mir mit Händedruck.
Der Fürſt trug dem Geburtstag des Kaiſers zu Ehren Uniform, darüber
einen leichten Pelz. Jn den letzten Tagen machte er Spazierfahrten.

Das größte Stück Silber, das jemals aus den Tiefen der Erde
gefördert wurde, hat man in den Silbergruben von Aspen (Colorado)
gefunden. Der Klumpen wiegt nicht weniger als 1650 kg und hat
einen Werth von 180 000 Mark. Bis jetzt galt ein in den Gruben
von Gibſen gefundenes Stück Silber für das größte, und doch wog

es „nur“ 150 kg. Wenn ſich dieſer Silberklumpen von 1650 kg
nur nicht zuletzt als amerikaniſches Blech entpuppt!

Von Büchertiſch.
„Die Romanwelt.“ Zeitſchrift für die erzählende Literatur

aller Völker. Herausgegeben von Otto Neumann-Hofer. Heft 17
des II. Jahrganges enthält außer den Forſetzungen der Romane
„Dora Peters“ von Paul Carmin und „Trilby“ von
George du Maurier den Anfang des intereſſanten Berliner Romanes:
„Arme Thea“ von Rudolf Stratz.

Vrntw. Redakteur Dr. Heinrich Ruhc. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiere Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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